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Unerhörte Drohung
Pariser Blatt fordert „jahrzehntelange Rheinlandbesetzung«

Der Außenpolitiker des französischen Blattes »Es-on it e"
faßt die Kriegsziele Frankreichs dahin zusammen, daß man
Deutschland ,,gezwungenerniaßen in die Unmöglichkeit ver-
se en müsse, jemals wieder Krieg zu führen“. Zu diesem Zweck
ni sse das linke Rheinufer fahrzehntelang besetzt werden. Die
Gewaltanwendung sei, so phantasiert das Blatt dann weiter,
das einzige, »was Deutschland bisher verstanden und geach-
tei« habe. V

Während der französische Staatspräsident in seiner
Antwortnote auf den belgisch-holländischen Vermittlungs-
schritt —- dem Beispiel Englands folgend — die wahren
Krie sziele Frankreichs zu verschleiern versucht, ist das
Pari er Blatt etwas ehrlicher. Mit brutaler Offenheit
gibt es zu. daß die Westmächte in der Gewaltanwendung
allein die Verwirklichung ihrer Kriegsziele sehen. Das
Blatt verrät auch, in welcher Richtung dies geschehen soll.
Das Rheinland soll erneut besetzt werden, und zwar nicht.
wie es der Versailler Gewaltvertrag vorsah, für eine be-
fristete Zeit, sondern jahrzehntelang soll das linksrheindi
sehe Gebiet der Willkürherrschaft der westeuropäischen De-
mokratien ausgeliefert werden. Es hätte dieser skrupeli
losen Drohung nicht bedurft, denn wir wissen schon zur
Genüge, ivelches Schicksal man in London nnd Paris dem
Deutschen Reiche zugedacht hat. Immerhin ist es gut, daß
die Welt durch die Weftmächte selbst über deren Kriegs-
schuld restlos aufaetläri wird.

Riiiklierniung britisiiter Chinatriitulen
»Englands Position ist nicht mehr zu halten.“

Außenminister Nomiira hatte eine Unterredung mit
dein briti chen Botschafter E raigie, die auf ausdrücklichen
Wunsch raigies stattfand. Dabei überreichte der Botschafter
eine Note, die den Beschluß der englis en Regierung enthielt,
eingn Teil der britischen Garnisonen n Nordchina zurückzu-
z e en. "

Die amtliche japanische Na richtenagentur Doinei be-
merkt hierzu, da es unbekannt ei, in welchem Umfange die
Rücknahme der ruppen erfolgen werde.

Zur Erläuterung des en lischen Riickrusbefehls erinnert
man sich in Schanghai allgeme n an die »freundschastliche Aus-
sorderung« der japanischen Regierung an die kriegfiihreiideii
Mächte. hre Truppen nnd Kriegsschisse aus China zurückzu-
ziehen. Der englische Beschluß hat in Schanghai großes Aus-
Zehen erregt und wird in weiten Kreisen als ein Zeichen da-
tir ausgeegt, daß die englische Position in China
nicht mehr zu halten ist.

Der Sprecher der japanischen Botschaft führte ergänzeiid
aus, daß zwischen den Fragen der Riickziehutig englischer
Truppen und der Jsolieriing der englischen Niederlassung in
Tientsin kein direkter Zttsammenhaii beste t, daß aber mit
einer allmählichen Regelung der Pro leme, ie Japan zu der
Maßnahme der Isolierung gezwungen hätten, zu rechnen sei.

Itidiiilter Lügenstmk fiir den iiidifiiteii Krieg
Juden hehen im französischen Rundfunk.

Das ,,Regiine Fascista« kritisiert die Art der Nachrichten-
gebung, wie sie der französische Rundftink je t wieder aus-
übe. Wenn er auch noch nicht bei den Gefch chten von den
abgeharkten Kinderhäiiden angelangt sei, so bringe er doch
s»on wieder Beschreibungen über »die Schrecken der er-
st rung« wie sie die französischen Zeitungen von 1914 ver rei-
teten. Jn der Reduktion des .,Radio-Jourital de France«
lüßen die Juden George Boris, George Huismam Francois
Million, Radi, Convert, Cruch und Biollis. Iüdischer Rund-
funk für den füdischen Krieg!

Der stand der (Ermittlungen -
Der Oberreichsanwali beim Reichsjuftizminister.
Der Oberreichsanwalt beim Reichsgerichtshof für das

Deutsche Reich, L a u h, ber mit dem Münchener General-
staatsanwalt vom Abend des 8. November ab die reichs-
antvaltschaftlichen Aufgaben bei der Untersuchung des
hoch- und landesverrüterischeii M ü n ch e n e r S p r e n g ‑
st o ffa n s ch l a g e s ivahrnimmt, hat dem Reichsminister
der Justiz eingehenden Bericht über den Sta n d und
die bisherigen Ergebnisse des Ermittlungss
verfahrens erstattet.

Der Täler hein Eltgltllldl
Jm Zusammenhang mit der Frage nach der Urheber-

schaft des Mordanschlages im Münchener Bürgerbräukels
ler lenkt das ,,R e gi m e F a se i st a« die Aufmerksamkeit
auf die T a tsa ch e, daß 24 Stunden vor diesem Anschlag
auf den Führer die »D a i l h M a i (“einen Leitaussatz mit
den bezeichnenden Worten schloß: »Die Erörterung der
Kriegsziele ist einfach sinnlos. Das einzig e, was uns
heute zu tun bleibt, ist, Hitler zu beieitigen.“

Die snur verditlitet lilil
Die Sonderkommission ununterbrochen an der Arbeit.

Bei der Sonderkommission zur Untersuchung des
Berbrechensvom 8. November wird Tag und Nacht ge-
arbeitet. Aus die Mitteiluna. daß der angebliche

 

 

Handwerker gesucht wird, der sich im Bürgerbräus
keller vor längerer Zeit zu schaffen machte, haben schon
eine ganze Reihe Personen Angaben gemacht. Diese
Spur verdichtet sich immer mehr, zumal fest-
gestellt werden konnte, daß der Gesuchte weder zum Per-
sonal des Bürgerbräukellers gehört hat, noch als Hand-
iverker ordnungsmäßig tätig war. Es ist ietzt klar zu
erkennen, daß dieser Mann nicht nur einmal erschien,
sondern daß sein Auftreten schon bis A nfang
August zurückliegt. Gerade an dieser Feststellung
arbeitet man bei der Sonderkommission mit besonderem
Nachdrukk, um zu versuchen, noch mehr Anhaltspunkte hin-
sichtlich der Persönlichkeit des Mannes zu bekommen.

Weit über 1000 weitere Angaben wurden inzwischen
bei der Sonderkommission gemacht, die an der Aus-
wertung des Materials mit allen Kräften arbeitet. Um
den Volksgenossen ihre Angaben zu erleichtern, ist in
diesem Zusammenhange daraus hingewiesen, daß jede
Polizeidienststelle, also nicht nur die Staats-
polizeistelle in München, Mitteilungen entgegennimmt,
verpflichtet ist, sie zu überprüfen und unverzüglich ent-
weder an die Sotiderkoinniission in München oder an die
zentrale Leitung beim Reichssicherheitshauptamt in Berlin
weiterzuleiten.

Wichtige teiltniliite Feltitellnng
Jii technischer Hinsicht ist es inzwischen gelungen,

zwei Firmen festzustellen, die. als Hersteller
einzelner Teile des Uhrwerks des Zeit-
zü nd ers in Frage kommen. Hinsichtlich des Materials
der anderen Teile des Sprengkörpers find die Unter-
suchungen und die Ueberpriifungen der verwendeten
Materialien noch im (Bange. »

 

(einheitliche Betreuung
Hilfeleistuiig für die Angehörigen der Toten und Schiner-

berichten des Münchener sIltteutatß.

Der Reichsschatznieister der NSDAP., Reichsleiter Schwarz,
lat sofort nach Bekanniwerden der furchtbaren Folgen des
preiigstofsattentats alle notwendigen Maßnahmen getroffen,

tiiit die materielle Hilseleistung für die Angehöri en der Toten
und Schwerverletzten sicherzustellen. Außerdem ind aus allen
Kreisen des deutschen Volkes spontan zahlreiche Spenden bei
der Reichsleitung und bei anderen Diönstellen der Partei ein-
gelaufen.

Um eine einheitliche Betreuung der Angehörigen der Toten
und Berletzten durchführen zu können, erließ der Reichsschatz-
meister an alle Dienststellen der Partei und ihre angeschlosse-
nen Verbände die Anordnung, die dort einlaufenden Spenden-
beträge auf das Konto 4444 ber Reichsleituiig der
NSDAP bei der Bayerischen Gemeindebank in Munchen,
Girozentrale, abzuführen. Gleichzeitig· richtete der Reichs-
schatzmeister an die Dienststellen des Reiches, der Lander und
der Gemeinden die Bitte, mit den bei ihnen einlaufenden
Spenden in gleicher Weise zu verfahren.

Unitedlungen bereits im Gange
Baltendeutsche beim Wiederaufbau des Warthegaiies

eingesetzt.

Jm Laufe der letzten Woche trafen in Posen mehrere
Transporte von Baltendetitscheii aus Estland und Lettland
ein, um nach dem Willen des Führers für die Aufgaben des
Wiederaufbaus im Warthegau eingesetzt zu werben. Nach kur-
zem Aufenthalt in den Samniellagern, in denen die Balken-
deutschen von der NSV. und den kürzlich in Posen eingetrof-
fenen Stammfuhrern und Ordensjunkern der Ordensburg
Crossinsee betreut werben, konnten jetzt bereits die ersten Bal-
tenbauern im Warthegati angesiedelt werden.

Wie der ,,Ostdeutsche Beobachterk mitteilt, wird der erste
Schuh von 33 Familien im Kreis Schubin südlich Bromberg
im»Nordgebi»e»t des Warthegaties angesiedelt, wo sie auf
eeigneten»Hosen· angesetzt werden. Es handelt sich m eine
andschaftlich schöne Gegend. Der nächste Abtranspdzkt einer
großereii Gruppe von Landwirten und Bauern wird in diesen

ageii erfolgen. Die Einsehung erfolgt im Schubin benach- I
barteii Kreis Znin.

Ireibminen an ber biiiiiiiben Klmc
Kinder finden Sprengftoffkifte.

Die Bermutun , daß angeichts des umgeschlagenen
Windes von Südos auf Südwe·s"i und West das Auftreten
von Treibminen an der iiitis en Küste erwartet werden könne,
hat sich schnell bestätigt. Na Mitteilung des dänischen Ma-
rineministeriums wurden sowohl vor Hvide Sande als au?

 

 

vor Skagen Treibminen gesichtet. Die erste konnte unschädli
· gemacht werden, während die Sicherstellung der zweiten no
nicht gelan . An der Westküste der JnselFenö wurde-eine
Kiste mit prengstossen angeschwemmt. Mehrere äckchen ent-
alten u. a. Nitro lvzerin und S ießbanmwolle. ie von der
sbferger Polizei ur den Rund unk mit ereilt wurde. haben

ch. ehe noch das ges hrliche Strandgui cflcherßestellt werden
konntceö iKinder oder andere unbefugte ein ger ieser Päekchen
emä tgt.
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starker leindliilter stillt-trittst-
abgewiesen

Bei Saarbrücken stärkeres Artilleriefeuer
DNB. B erlin, 13. November.

Das Osberkomniansdo der Wehrmacht gibt bekannt:
Erneute Versuche starker feindlicher Spähtrupps, auf

den Höhen beiderseits Liederscheidt, elf Kilometer südwests
lich Pirm as ens, Fuß zu fassen, blieben ohne Erfolg.
Eizi lässizier nnd 24 Mann wurdeit als Gefangene ein-
ge ra t.

Beiderseits S a a r b r ü d e n etwas stärkeres Artik-
leriefener als in den letzten Tagen.

Eisenbahnunglint in Oberititleiien
Zwei Personenzüge zusammengestoßem

Am Sonntagabend at sich in Oberschlesien ein Eisen-
dahnnnglüik von bedauer ich schwerem Ausmaße ereignet. Auf
der» eiiigleisigen Nebenbahnstrecke Heydebretk—-Bauerwiß stießen
zwischen den Bahnhöfeii Langlieben und Rosengrund zwei
Personenzü e —- vermutlich infolge Bersagens des ahrdiensti
letters des ahti ofes Rosengrund — zusammen. isher sind
43 Tote und aiin hernd 60 Verletzte zu beklagen. Die Schwere
des Unglücks ist auf bie starke Beseßung der Züge infolge
des Sontitagsverkehrs zurückzufü ren.

Unmittelbar nach dem Unglück setzte der Hilfssdient der
Reichsbahn, der Parteigliederungen, Feuerwehr und des oteti
Kreuzes ein. Die Reichsbahnhilfszüge aus Hehdebrech Ratt-
bor und Oppeln wurden unmittelbar nach Eintreffen der Nach-
richt an die Unglücksstelle gesandt. Die Bergungs- und Auf-
räninungsarbeiten wurden von dem Präsidenten der Reichs-
bahndirektion Oppeln persönlich geleitet. Der Reichsverkehrs-
ininister hat eine Untersuchungskoinmission auf dein schnell-
sten Wege an die Unfallstelle entsandt.

‚Lifte der Toten
Julius Kieb us ans Unterweideii (Kr. Cosel), Josef

H e t in a n c z hk ans Hindenburg, Florian V i elh au e r aus
Fültstein, Richard Michals ki aus Kaltwasser (Sir. Groß-
Strehlitz), August Winter aus Groß-Neukirch, Peter Fach
aus Ratibor, Adolf P e h o r z aus Schneidenburg, Josef
Knschik aus Lohnau, Karl Pospiech aus Holderfelde.
Franz W ecasek atis Lohnau, Roman N o wak aus Schein-
ati (Kr. Cosel), Max Pos p i ech atis Holderfelde, Etnil
M racha h atis Fiillstein, Anton R ykal atis Söhle b. Nett-
titfcheiu, Alex Restro w ans Schneidenburg, Joses Kamp-
ka aus Liillstein, Vincent Kaletta aus Lohnau, Franz
R i ch te r atis Altweiler, Frau Maria Kutz atis Königshütte.
Josef K aletta aus Altweiler, Fräulein Aiini P rzibille-
mit) aus Kattowitz, Kind Dorothea Eebulla aus Birken-
thal (Kr. Kaitoivih), Johann Kia s aus Lüllstein, Adolf
Woiziech aus Hindenbtirg, Bictor Scheidt ans Groß-
Strehliiz, Kind Waldeinar M aron aus Stöblau, Joses
Notvak aus Mühlengrund, Wilhelm Köhler aus Groß-
Neukirch, Fräulein B e e r aus Schwerselde, Matthias J o n a s
aus Lohnan, Pietor Mika atis Oppeln, Gertrnd Skazi-
d r o g a aus Heinan (Sir. Cosel), Kind Edith S t r o z o d a
ans Gleiwih-thringen, Fräulein Feliates E rii st aus Cosel,
Frau R e i t e r ans Gleiwitz-Oehriiigen, Maria S h r z i s ki aus
Friedenau, Paul B e zill ans Unruhstadt, Georg L an os ch
(unbekannt), Konrad M o r e z h n e k aus Lohnau, ranz
Seemaiin atis Cosel, Johann Stro z o d a aus Eileiin-
Oehringen, Teophil Kraiis e ans Schwerselde, Alfred Gor-
del ans Bauerin.
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Der kehr ehrenwerte Lord der britichen Admiralität

Winston hurchill, t nacb längerer ause sich endlich
wieder einmal an das ikropæon gewagt. Beileibe nicht zu
dem Zweck, etwa über deii Fa »Athenia« Rede und Antwort
zu stehen und sein verbrecherisches Attentat auf bie amerika-
nischeit FahrLgäste dieses Damp ers einzu este en. Hierfür
hat er kein ort übrig. Er m’ßte fa sont se ne verbreches
rische Schuld eingesteheti und das kann man von einem
englischen Minister wahrhaftig doch nicht verlangen Anstatt
de seit hatte er allerhand ckhantasien und Schönredereien vor-
zubringen mit denen er as englische Volk über die wahre
a e hinwegtäuschen und die Verantwortung fiir den frevel-

hat heraufbeschworenen Krie erneut von sich abwälzen
wollte. So beteuerte er allen rnstes, er habe immer wieder
den Krieg verhindern wollen Das nimmt sich merkwürdig
aus bei einem Mann der als berufsniäßi er Hetzer diesen
Krieg nachweisbar clseit Jahren vorbereitet at.

c-elbstverständli brüstet er sich wieder mit der ,,Ueber-
legenbeit“ der en lischen Lufrwaffe und stellt die Frage, was
nun wohl die seutschen an kriegerischen Aktionen platten
möchten Jronisch fügt er hinzu, man würde mit diesen
,Belästigungen« schon fertig werden Ob das nur eine Be-
lastigung war, ais das Schia tschifs ,,Rdt)ai Var-« in den
Grund ebohrt wurde unsd 780‚ amilien von Herrn Churchill
davon enachrichtigt werden mußten, daß ihr Vater, Mann
oder Sohn umgekommen fei? Hat sich etwa die vorgetäuschte
»Ueberlelgenheit nur in bem nie ftattgefunbenen ,,Angriff
auf Kie« gezeigt oder in dem Kientoppstück von dem ,be-
flügelten Löwen«? n einem Punkte weiß sich Ehurchill aller-
dings zu trösten: » ebel und Winterstürme erklärt er, ,hüllen
ietzt unsere Jnsel ein und machen Bombenangrif e viel schwie-
riger«. Mit diesem s wachen Trost werden si jedoch seine
englischen Landsleiite aum zufrieden geben.

1. m den wenig befriedigenden Eindruck feiner Erklärungen
zu verwischen wiederholt Churchill die ollen Kamellen daß
»die Deutschen über die Russen enttäuscht« seien. Der russische
Bär hielte die Deutschen mit der einen Tatze vom Schwarzen
Meer zurück mit der anderen mache er ihnen die Kontrolle
itber das altikum unmö lieb. Jm Zusammenhang damit
spricht er von der ,,formi ablen Gestalt« St-alins, der sich
icher köstlich darüber amüsieren wird, wenn er ausgerechnet
von Ehurchill in dieser Weite angesprochen wird. Jm übrigen
kann es nur als ein beden liches Zeichen s limmfter Sinnes-
vertvirrung angesehen werden wenn sich d e deutsche Politik
in Ehurchills Kopf so widerspiegelt wie es seine Aeußerungen
dartun. Die plumpeste und blödsinnigste Lüge stellt es aber
dar, wenn W. E. seinen Landsleuten allen Ernstes vorerzählt-
die Deiitf n hätten sich entschlossen die britische Flotte nicht
me r Fu elästigen Der Lügenlord muß sein ei enes Volk
do f'r reichlich dumm halten wenn er meint, da es solche
Fa eleien, die den Stempel der Unwahrheit so offen an sich
tragen für bare Münze nimmt.

Umhilduna der litauisihen Regierung
Gnadenakt für Woldemaras.

Der litatiis e Finanzminister General Sutkus ist zurück-
getreten. Mit em offiziellen Rücktritt des gesamten Kabi-
netts ist» für die alleriiächste Zeit zu rechnen. Der Regierungs-
bevollmachtigte für das Wilna-Gebtet itiid Kownoer Ober-
bürgermeister Merkvs führte bereits Verhandlungen über die
Bildung eines Zivilkabinetts. Durch einen Gnadenakt des
Staatspräsidenten sind dem ehemaligen litauischen Minister-
»prasidenten Woldemaras die bürgerlichen Rechte wieder zu-
rückgegeben worden.

Der Iaa Von Langemarck-«
Kranzniederlegung durch den deutschen Botschafter.

Atiläßlich der Löjährigen Wiederkehr des Tages von
Langemarck hat der heutige Botschafter in Bel ien
auf detn Totenfriedhof der eutschen Studentenschakt in
Langemarck einen Kranz des Reichsstudetitenfiihrers Dr.
Sche el niedergålegn Die Studenten der geöffttetett Hoch- ttnd
Fachschitlen im eich haben in s lichter Feierstunde des Tages
ttnd seines Vermächtnisses geda t. «

Ein Mann nahm 20 Pallas gefangen
Der erste Unteroffizier mit deut E. R. "l an der Westfront.

(P.l(.) Draußen an der Westfront auf dem Sportplatz
eines kleinen Dorfes ist eine Nachrichtenabteilunp angetreten.
Punkt 10 Uhr erscheint der Divisionskommandeur und nimmt
die Meldung des Abteilungsfü rers entgegen. Nach dein Ab-
schreiten der Froni wendet si der General ur Mitte des
Blatzes ein lautes Komniando hallt über den latz:

, Unteroffizier Trogifchi Vortretens Vottt
linken Flügel des ersten uges löst sich ein junger Feldgrauer.
er geht mit strammem S ritt über den Platz und baut sich vor
seinent General auf. Wenn er auch mit keiner Miene zuckt.
leuchtet ihm doch die Freude aus den Augen: Als erster
Unteroffizier an der Westfront erhält er
das Eiserne Kreuz L Klasse. Der Divisiotiskotiiinan
deur spricht zu den Soldaten. Er weist darauf hin daß
Unteroffizier Trogisch bereits am 23. Oktober das Eiserne
Kreuz II. Klasse durch den Oberbe ehlshaber des Heeres per-
sönlich bei seinem Besuch an der estfroni erbielt.

In der Zwischenzeit hat sich der iunge 24iä rige Unter-
offizier weiterhin freiwillig an mehrern Spä truppunteri
nehmen beteiligt und bei einem Attgriff aus ein Waldftürk
allein mit beispielloser Tapferkeit und Kaltblütigkeit einen
fran öfischen Oberleutnant mit 19 Mann gefansengenommen
Jn nerkennung für diese hervorragende Tat berreicht ihm
der Divisionskommandeur im Namen des Führers und Ober-
sten Befehlshabers das Eiferne Kreuz l. Klasse.

Ein sthneidiaer Draufgänger
Das tapfere Verhalten dieses deutschen Soldaten soll hier

in seinen Einzelheiten festgehalten werden Es war-am 16
Oktober 1939. Unteroffizier Trogisch befand sich mit feinem
Brieftaubenkommando in einem kleinen Ort hinter der From.
Zur Erkundung des Geländes fuhr er mit seinem Kraftrad bis
zu einem Gefechisstand. Ein Weiterfahren war hier unmög-
ich, da die Straße unter feindlichem Artillerie- und Maschinen-
gewehrfeuer lag. Trogisch stellte fein Krad im Straßen raben
ab und lief in Richtung des Waldes bis zu der vor ersten
Schützenlinie. Dort meldete er sich bei dem Kompanieführer
und bat ihn, freiwilligd an dem Sturm auf den
Wald teilnehmen zu ürfen. Trogisch wurde sofort
mit einem Trupp am linken lügel eingesetzt und nahm den
60 Meter entfernten Waldran unter Feuer. Gegen 18 Uhr
gab der Kompanieführer das Zeichen zum Angriff. Trotz star-
er Beschießsung gelang es Trogtsch. mit vier Jnfanteristen den
Waldrand zu erreichen wo ihnen vier Franzosen mit erhobe-
nen Händen entgegenkamen Da der Anschluß nach rechts ver-
lorengegangen war, sandte Unteroffizier Trogisch feinen Trupp
mit den Gefan enen dorthin, um die Verbindung wieder auf-
zunehmen Er elbst ging dann alle i n weiter in den Wald
or.

dein Muttan gehört die Welt
Nach etwa 200 Meter erhielt er Feuer und sprang schnell

. in Deckung hinter einen Baum. Von ort entdeckte er n einer
Entflegnun von 20sMetern einen französischen Unterftand, den
er a
nate, ewehr und Pistole bekämpfte. Durch das verschieden-
artige Feuer ließen sich die Franzosen an cheinend täus chen
und nahmen an, eine ärkere deuts e bteilung vor sich zu
httben Sie ellten das euer ein na einander kamen aus dem

 

 

uterstand 0 Poilus mit ergabenen Händen zum Vorschein
und schwenkten ihre Taschent cher zum Sei en der Er-
gebung. Unterofizier Trosisch ging auf l Meter heran
und ragte ob ein ffizier da ei sei ferner ob femand deutsc-

mispre en l'nne. Ein französischer Oberkeutnant trat bar.

 
eii ter Waffenunteroffizier nacheinander mit Handgras ·  

nein eine verstandigung etntgermasfen möglich war. Trogifch
erklärte ihm, daß feder weitere Widerstand zwecklos wäre. da
der Wald von zwei deutschen Regimentern um ellt sei. ‘(Er
solle seine Leute ermahnen sich ruhig zu verha ten und ihre
Berwundeten zu verbinden.

nzwischen waren 10 bis 15 Minuten vergangen, ohne
da ie an den rechten Flügel gesandten Kameraden zurück-
ge ommen waren Die Situation wttrde allmählich s e r u n .
gemütlich. bie Fran ofen schienen langsam zu mer en daß
e einem einzigen deutschen Soldaten egenüberftanden. Tro-

gisch bewachte aber mit Argusaugen ie auf einen au en
zusammengeworfenen Wafken Als den Franzosen mt er
Zeit die Arme lahm wur en. geftattete er ihnen großzügig.
die Hände hinter den Kop zu legen Endlich nach 20 Minuten
—- ü?! fing schon an zu ämmern kamen die Kameraden
zur .

Nun wurde der Marsch zu unseren rückwärtigen Linien
angetreten unter Miinahme der Verwundeten und eines fran-
zösischen Maschinengewehrs. Ein gefangener Unteroffizier
versuchte, sich im Schutz der Dämmerung teitswärts in die
Büsche zu schlagen wurde aber bald in enem Gebüsch ent-
deckt. Um weitere Fluchtverfuche zu verhindern, ließ Trogisch
diesen Gefangenen sein Kraftrad nach Hause schieben Als er
seine 24 Franzosen ablie erte, schüttelte msan zu nächst
den Kopf b s fein ericbt in allen Einzelheiten von den
vierdKamera en und den gefangenen Franzosen bestätigt
wtir e.

Mit stolzer Freude wurde Unteroffizier Trogisch von
seiner Nacht chtenabteilung empfangen und erhielt zunächst
als Belohnung vierzehn Tage Ur aub. Jn seiner Heimat
eritz (Ostprignitz) machte er am 31. Oktober Hochzeit
Nun ist er, geschmückt mit dem Eiserneti Kreuz 1. und 2. Klasse,
wieder bei seiner Truppe.

Dr. üben.

sherloik donne- aui dem Feiduoltatnt
Briefe, die ihn nie erreichten

mit. ,,Entziffern Sie das mal«. sagt der Feldpostbeamte
und reicht uns ein Päckchen herüber. Wie lautet die Anfchrift.
und wie heißt der Empfänger? Man buchstabiert, liest die

 

Schrift von oben und unten, betrachtet das verwässerte Papier .
von allen Seiten, um schließlich zu dem S luß zu kommen:
Es könnte sein, daß der Empfänger Alfred üller beißt. Es
könnte aber ebenso gut ein Peter Bornhort sein, wenn er nicht
Xaver Oberhuber heißen soll. Man reicht mit unsicherer Geste
dein Beamten das Päckchen zurück und zucktt mit den Achseln-

« Hosfnungsloser all!
»Er heißt xel Neelmeier«, sagt der Beamte und lächelt

milde. »ist doch ganz deutlich zu sehen Schauen Sie, hier —«
und febt erklärt uns der Mann von der Feldpost das Verfah-
ren wie man ramponierte, beschädi te Päckchen wieder zusam-
menklau-bt, wie man unleserliche un verwifchte Schriften ent-
ziffert, wie man die Hieroglvphenauf durchgefettetem Per a-
ment enträtselt. Keine leichte Arbeit, und doch muß sie hau ig
genu getan werden. Allein auf einem Armeepostamt sind
drei eamte von morgens bis abends damit bef äftigt, solche
auf den ersten Blick unbestellbaren Sendtingen do noch an den
richtigen Empfänger zu leiten ..

Und trotzdem kommt es noch oft genug vor, daß alle Muhe
vergebens ist, daß dort. wo früher mal eine. Anfchrtft war,
ietzt ein einziger blauer Fleck ist. Dann ist natürlich guter Rat
teuer für den. der die Arbeitsmethode der Feldpostämter nicht
ettnt.
geben die Hoffnung noch lange nicht auf!

Nehmen wir also an daß eine Anschrist absolut»verdorbeu
und unleserlich ist, dantt nimmt der Beamte das Packchen zur
Hand und untersucht es auf den Absender. Manchmal läßt sich
dieser sehr schnell feststellen und dann geht die Sendung an
ihn zurück. Kann auch die er nicht festgestellt werden, so gebt
die Sendung an das Postamt zurück, bei dem die Sendung
laut Stempel aufgegeben wurde. ier ist eine besondere Ein-
richtung für derartige Fälle, die R· ckbriefstelle, ges affen wor-
den. Die Beamten dieser Stelle. die noch einma besonders
vereidi t nd, dürfen das Paket öffnen und auf diese Weise,
viellei t urch einen eingelegten Brief. versuchen entweder
Abisender oder Empfänger festzustellen Eine solche Stelle
exi tiert natürlich au auf den eldpoftämtern Sie tritt dann
in Funktion wenn a e Nachfor chungen nach Woher und Wo-
hin der Sendung vergebens waren. Und auch hier kennt man .
schließlich noch Fälle aenna. in denen absolut nichts festgestellt
werden kann. Oder ist das vielleicht ein aufschlußreicher Hin-
weis, wenn in einem Päckchen um eine zerbrochene, ausgelai«i-
fene Flasche ein Zettel gewickelt ist: .,Lieber Kalli, anbei Dir
ein liebes Prost. Deine Elfriedek«? .

So gut es von Elfriede gedacht ist, ihren Kallt mit einer
Buddel zu erfreuen so wenig erbaut ist die Feldpost von einer
solchen manchmal sehr mangelhaft verpackten Sendung. Und
was man da alles sie tl Da ist eine Wurst, schnell in ein
Stück Pergament einge reht, an einen Soldaten abgegan eii.
Das Fett at die dünne ülle schon lange durchsetzt, die »n-
schrift ist ein einziger itle s. Die Wurst liegt, von den Man-
tiern der eldpotstelle nach allen Richtungen hin untersucht.
trauri au dem isch und kann nicht weiter. Der Soldat kann
sie ni i essen der Postmeister kann sie nicht zurückschicken und
Rofemarie in der Heimat macht sich Sorgen, weil i r Heinz
sich nicht für die Wurst bedanktk Und dann sind a Obst-
sendungen die vollständig vermatscht sind, dann sind da Päek-.
chen die schlecht verschnürt waren und auseinanderplatzten
Du meine Güte, was es nicht alles ibtl .

Und nie legen die Männer der ost diese Sendungen ein-
fach und resigniert beiseite, sondern stets versuchen sie, doch
noch etwas von dem Empfänger festzustellen Erleichtert ihnen
die Arbeit, indem ihr das, was ihr euren Lieben zugedacht
habt, ruhig und ordentlich verpaekt. Jhr tut bem Empfänger
und euch einen Gefallen und erspart der Feldpost Arbeits

er.

mittels Wirtschaftsauiitiea gesichert
Reichswirtfchaftsminifter Funk würdi t den Leiter der Haupt-

treuhandsielle ,ft
Reichswirtschaftminister Funk traf in Begleitung des-

Leiters der Haupttreu andstelle, Bürgermeister a. D. Dr
Wiukler, und des M nisterialrats Walter in Memel ein
Mit Reichsminifter Funk kam auch Gauleiter Erich K o ch. Zum
Empfang des hohen Gastes war Re ierungspräsident Dr.
{Robbe aus Gumbinnen in Memel er chienen

um biftarifcben Sasal des Rathauses hieß Oberbür er-
ttieister Dr. Britidlitiger den Reichsminsister unld n
Gauleiter willkommen Dank der Tatkraft des Gauleiters habe
Memel nach der Wiederkehr ins Reich einen großen Auf-
schwun genommen. Der Oberbürgermeister übergab dar-
auf dem etchswirtschasfftsminister als Erinnerung an feinen
Besuch das Bild einer ehrungslandschaft.

Reichswirdschatsminister Fuiik dankte für die herzli e
Begrußuntz. Für eine Reise nach dem deut chen Osten ha e
er nun enen Mann mitgebra t, der in emel ein guter
alter Bekannter ei, Bürgermeiter Dr. Winkler. der in
20 Ihren sehr s were unsd verantwortun svolle Arbeit über-
all für die olksdeutschen geleistet abe, wo sie Not
litten wo sie für Deutschlands Ma t unb Ehre kämpften.
So sei er im ehemaligen golnitgen biet im Auftrage des
ührers durch Getieralfel mar all Göring auf den Vor-

chla des Ministers bin um Leiter der H a upttreuhand-
tel e Ost ernannt wor en die nun die ganzen finanziellen
und wirtschatlichen Dinge in Generalverwaltunst und Treu-
hand überne me, so daå Herrn Wsinkler auch her das ver-

rdiente Lob ür seine beit zuteil werden könne. Memel
werde, so schloß der Reichswirtfchaftsminister, im neuen
Großdeutf land eine Stellung bexupten und erweitern Es

r, ft‘rber unb gl ckli r in die Zukunft geben.

Deutschlands Anhenuolitil 1933 — 1939
Es bete i heute kein Mangel an politis em Schrifiium.

sur-tat dielfe ziattuna ihren Umfang einem in en letzten Jah-

werde grö

 
Weltbild (M).

Lodsch im Gras-deutschen Reich.
« in Rahmen einer Großkunsd ebung in ßabflcb übernahm

eichsstsatthalter Gauleiter Greiser den Be irk odsch in den
Verband des Gro deutschen Reiches. Unser Bild zeigt die
ehemalige Woiwod chaft, in der sich jetzt de Amtsräsume des

Ehefs der Zivilverwaltung befinden

    
Was aber tun die Männer von der Feldpost? Sie’

 

ten prunghaft gesteigerten Jnterese verdankt. Manche die-«
er » roschuren und auch umfänin eren Werke scheinen nur
ür den Tag geschrieben manche besitzen bereits dokumentari-
schen Wert. Zu dieser lebten Gruppe darf man das Werk
des bekannten Staatsrechtlers Freiherrn von Frehiaghs
Loringhoven ,,Deutschlands Außenpolitik 1933——1939«
rechnen, das die Verlagsanstalt Otto Stollberg verlegt
hat. »Mag der Versuch, bereits heute einen umfassenden Be-
richt uber den Weg der deutschen Außenpolitik in den letzten
entscheidungsvollen Jahren vorzulegen etwas gewagt erschei-
nen weil uns die Einzelkenntnis vieler Dokumente noch
fehlt und weiteres Material in einer späteren-Zukunft noch
tu erwarten steht. so bringt Frevtagh-Loringhoven ein bedeut-
ames Argument der Rechtfertigung für seine Veröffentlichung
mit. Hier spricht eine anerkannte Persönlichkeit auf dem
tchwierigen Gebiet des Völkerrechts und demzufolge wird die
taatsrechtliche Seite fener Ereignisse die wir in den letzten
ahren auf dem Felde der deutschen Atißenpolitik erlebt haben
efonders beruckiichttgn So ist zugleich eine fstarke publi-

zgtifsche Waffe im Kamglfz um'unser Recht enttanden eine
s afe im Dienste der a rheit Ueberzeugend brint der
Breslauer Professor den eweis. daß alle Vorwüre des
Anstandes, Deutschland habe in feinem Rechtskamf das
Volkerrecht und die von ihm Ischlosfenen Verträge e rochen-
altlos sind. Daß hier ein olksbuch entstanden it — der
uchpreis von 5 man. ist als wohlfeil zu bezeichnen —, be-

weit die erfreuliche Tatsache. daß soeben die dritte Aufl-age
ers eint, in der ereits die Ereignisse der Monate August
und Setttember verarbeitet sind, das verdienftvolle Werk also
aktuell m besten Sinne des Wortes ist. _

Dr. Eberhard Hannav

Von gestern bis heute
Englisches Piratenschiff im Mittelnieer.

Jm Jstanbuler Hafen ist ein englischer Frachtdampfer ein-
gelaufen, der völlig schwarz gestrichen it tttid eine freistehend
ungetarnte eckkanone hat. er Name utid der Heimathafen
sind überma t.

Rußlands Bedeutung als Rohstofflieferant.
Die Belgrader ,Politika« hebt die große Bedeutung Nuß-

lands für die deutsche Rohstoffversorgung hervor. Das Blatt
stellt fest, daß Rußland über ehr wichtige Rohstoffe in reichem
Maße verfuge. Es erzeuge a ein ein Viertel der Weizen-Welt-
ernte; ferner fei‘ es einer der bedeutendsten Erzeuger von
etten Eisen Erdöl, Mangan, Holz ttnd Nahrungsmitteln
or allem fei die Ergänzuntsmö ichkeit der deutschen Ernäh-

 

rung durch die ruäsis e elus uhr eflbr günftig. Auf dem Gebiet
der Industrie-No sto fe ver üge ußlatid über Phosphate,
Asbest, Chrom, sowie Eisen-, Raum- und
Schafwolle.

Lügenkampagne bewirkt Kursfturz an der Pariser Börse.

Die Lügenkanipagne der Lranzöxis en und englischen Pre e
at lsich zutn S aden der Ur eher ie er Hetze ausgewirkt. D e
ar ser Bor e at in erster Linie hierunter zu leiden c‚gebabt.
amtliche «ertpapiere s nd zum Teil wesentlich zurü gegan-

gen. Auch die französischen Renten die gewöhnlich das Baro-
tneter fur die polit sche Lage darstellen haben mehrere Punkte
verloren sahlreiche ausländische Wertpapiere, insbesondere
Belgier un Hollander, sind ebenfalls stark gesunken.

Tode-inne tat Vditsttttiidiina
Das Sonder ericht in Gumbinnen verurteilte in dem Be-

rufsverhrecher illi Leschner einen Berbrechertvp zum Tode,
wie er im deutschen Staat nur noch selten zu finden ist. Es
ist der Fall eines Volksschädlings, der außerhalb der Volks-
gtneinschaft steht und für den die Todesstrafe die einzige
ühne bedeutet.

Eine fast ununterbrochene Kette von Urkundenfäls ungen.
le n und schweren Diebstä len, Sachbeschädigungen örper-
ver ebungen unb versuchten tschlages füllen das Leben des
40fäbrigen Verbrechers aus. Er benuzte auch die Verdunke-
lung. um feinem unterweltlicheti Trei en na gehen zti kön-
nen. Bei dein Versuch, in Gumbinnen in eine aststätte einzu-
bre en wurde er gestellt. Jn der Verglandlutzg mußte der
Bebt recher noch einen weiteren Diebsta in ngerapp zu-
ge en.

Das Urteil lautete auf die Tode tra e, auf Sicherungs-
verwahrungKtind wegen vier schwerer li falldiebstähle, eines
versuchten uckfalldiebstahls und einer Körperverletzung ins-
gesamt auf 15 Jahre Zuchthaus.

schnelle sühne
Todesstrafe für einen Ktiabettttiörder.

Das Sotidergericht ‚im ü n ch e n verurteilte den 2öjährigett
Nikolaus E d e r aus H o g l h a u s bei Bad Aibling zum Tode.
Eder hatte am 2. September den viertährigen Knaben Josef
G r e i im? a n n e r nach einem Sittlichkeitsverbrechen auf scheust-
ltchste eife ermorbet.

Die Kriminalpolizei München die die Na forfchungen be-
trieb, batte das Verbrechen am 3. November au geklärt und den
Tater festgenommen Die Staatsanwaltschafi beim Landgericht
München 1 konnte nach Durchführung der notwendigen Er e-
bungeu am 13. November rüh 1/:9 Uhr die Anklage fert g-
stellen die so ort dein ondergericht München angeleitet
wurde. Bere ts drei Stunden später trat das Son-
dekgericht zur Verhandlung gegen Eder zusammen

auch über
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7] « — Nachdruck verboten
Der Wind trieb ihm die Haare ins Gesicht. Er spürte

ihn wie eine feuchtkühle Hand im Rücken. Sollte er jetzt

auf sein Zimmer gehen? Arbeiten —- schlafen —, er fühlte-.
daß er weder arbeiten noch schlafen konnte.

Da stand auf einmal Günther Kunze neben ihm, fchlug
ihm mit einem forcierten Lachen auf die Schulter. »Ich

gehe jetzt sausen. Haager, kommen Sie mit?“

Verwundert sah Raimund in das Gesicht des Kollegen,
in dem die blauen Augen erregt funkeltenx »Ich komme
mit!“ erklärte er sofort entschlossen. »Möchte bloß wissen.
wo Sie hier sausen« gehen wollen, wie Sie so schön
_fagen! Etwa bei Frau Armbrecht im Borratskeller, wo

die Bierflaschen liegen?“ .

»Nein, kein Bier, und nicht bei Frau Armbrccht«.
bracltte Günther Kuuze mühsam heraus: der Wind schien

ihm die Worte fast vom Munde zu reißen. »Wir gehen
zu Berneck. Kommen Sie rafch!“

Sie waren im Dunkeln von dem schmalen Sandweg
abgekommen, ein paar Schritte marschierten sie durch die
feuchte Wiese. der Untergrund gluckste leise, sie spiirten die
Nässe in ihre Schuhe einbringen. Gleich aber ging es
wieder aufwärts, schon begann der Windschutz des west-
lichen Deiches.

Jetzt hatten fie den Leuchtturm erreicht und tasteten
sich die schwach erhellten Treppen hinauf. Haager blieb

auf jedem Absatz stehen, Sein Atem ging schwer.

Auf halber Höhe hatte der Leuchtturmwärter seine

Wohnung;«auf ein Klopfzeichen Günther Kunzes trat er
mit seiner Taschenlampe heraus unb leuchtete den An-
kömmlingen entgegen.

»Na. sollt wat to drinken sein, Herr Doktor?« wandte
er sich schmunzelnd an Kunze. »Denn man ‘rin! Und

Doktor Haager uck!«
Drinnen in dem engen Wohnrautn war es mollig

warm. Die blonde runde Frau Bernecl hatte ihre Näh-
arbeit beiseitegelegt und stellte massipe Schnapsgläser auf
den Tisch; der Mann holte inzwischen aus einem per-
schlossenen Wandschrank die Flaschen. Englischen Whisky,
Rum, Portwein, Kognak.

»Sieh’ einer an!“ raunte Kunze seinem Kollegen zu.
Er warf einen Zwanzig-Mark-Schein auf den Tisch »Der
wird heute versoffen —- los, los, einschenkenl Sie trinken
mit! Zuerst mal einen Kognak!«

Sie stießen an. Raimund Haager trank. Er fühlte
wohlige Wärme durch seine Glieder rinnen. Er trank
weiter und spürte, daß er gesund war — wie konnte er

noch krank sein, ba ihm doch so wohl war?

Er trank weiter. er lachte, er sang mit den anderen
verrückte, wilde Lieder unb sah sich felbst, Hand in Hand

mit Vera, durc- die Herbstwälder seiner geimat laufen

»Herrlich ist das, herrlich!“ Und er schlug mit der
Faust auf den Tisch, daß die Gläser klirrten.

Günther Kunze lachte-laut auf. »Wenn das der Alte
wüßtel Es steht bestimmt nicht in feinem Programm.
Na, prosit, Haageri Profit, Bernecki Profit, funge
grau!“ _ -

9.

Ungewöhnlich früh war in diesem Jahre in Gohaz der
erste Regen gefallen. Will Kröger sah das Ergebnis
wocltenlanger Arbeit in einer einzigen Nacht vernichtet
Eben jenes Stückchen Erde, das er mit seinen Leuten in
harter Mühe dem Urwald abgetrotzt zu haben glaubte,
das hatte sich die Wildnis in wenigen Stunden zurück-
erobert «

Mit gesenktem Kopf umschritt ·Kröger langsam diesen
Fleck Boden, der den Umfang seiner Felder in diesem
Jahre um das übliche Maß hatte erweitern sollen. Miß-

glückt war diesmal der Angriff auf den mächtigen Feind.
den Wald. Feindselig sah Kröger hinüber zu dem riesigen.
unwegsamen Dickicht. das seine Boten wieder in das
schon eroberte Land hinübergesandt hatte.

Ein Reiter näherte sich in langsamem Tempo von
Süden her, kam endlich näher. Es war Ludwig Holand.
Kröger erblickte den Landsmann. er ging ihm entgegen.
Sein Gesicht hatte sich aufgehellt. Aber Holand zeigte
heute nicht mehr die unbeirrbare Ruhe, die ihn noch vot
ganz kurzer Zeit so untrüglich charakterisiert hatte. Etwas
Hastiges, Fahriges war in feine Bewegungen ge-
kommen; seine klaren. blauen Augen. die stets fo un-
entwegt und sicher geradeaus gesehen, irrten suchend hin

und her. .
»Etwa schlechte Nachrichten aus der Heimat. Doktore«

fragte Kröger, aufrichtig besorgt. Seinen eigenen Aerger
hatte er im Augenblick fast völlig vergessen. »Wie "geht’s
Ihrer Brauts« «

Holands Lider zuckten nerpös. »Meiner Braut geht
es ganz gut —- soweit ich nach den ' letzten Nachrichten
urteilen kann, die sind fa allerdings immer ein paar
Wochen alt, aber warum meinen Sie?«

»Ich dachte nur so.« Will Kröger wurde etwas ver-
legen. »Aber es ist ja schön, wenn alles in Ordnung ift.
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Sicher haben Sie aber viel Aerger und Arbeit auf Ihrer
Station, nicht wahr?“

Sie waren in Krögers Diele angekommen; Holand
ließ sich müde in einen Sessel fallen. »Aerger, Kröger?
Ach, das ist nicht der richtige Ausdruck. Verzweifelt war
ich, weil ich so machtlos dastand und ein Kranker nach

dem anderen mir trfegstarb Aber, wenn man schließlich
sieht, daß man mit allen Mitteln fast nichts ausrichtet.
wird man endlich müde, entsetzlich müde. Soweit bin ich
jetzt. Fehlt nur noch, daß man ganz stumpf und resigniert
wird, wirklich — das wäre dann das Endet« «

Kröger sah erschrocken auf. »Aber, Doktor, was ist
denn in Sie gefahrenl Sie sind fa nicht wiederzu-
erkennen. Steckt Ihnen etwas in den Knochen, vielleicht

gat eine Krankheit oder sind Sie heimtoehtrant?“

Holand hob den Kopf nicht. als. er halblaut ant-
wortete: „3a, am Ende tst es das." Und nach einer Pause
sprach er weiter. mehr zu sich selbst. als zu Kröger: »Ich
habe es noch nie so erlebt, daß die Tropen mich so krank

machen - traut, ohne eigentlich krank zu sein. Da er-
wachen Sehnsüchte und Wünsche. die ich früher einfach als

pervers bezeichnet hätte. Ach, wenn ich an die Frische und
an das kluge Köpfchen meiner kleinen Vera denke —- wie
könnte ich sie mit den schwiilen fiidländischen Blumen ver-
gleichen, die hier vegetierens Und doch, Kröger, scheint
es so zu sein: wer immer den hellen Tag gekannt hat,
ber sehnt sich nach nächtlicher Unheimlichkeit — wer stets
reines, frisches Quellwasser trank. der hat vielleicht
gerade Lust. auch einmal aus einem trüben Brunnen zu
schöpfenl Jch weiß nicht, ob Sie das verstehen, Kröger?«

fügte er plötzlich, wie erwachend, hinzu.

Der Hamburger schüttelte verwundert den Kopf.
»Nein, offen gestanden, verstehe ich das nicht ganz.
Doktor!« Und nach einer Weile: »Oder denken Sie
vielleicht noch immer an diese Jndianerin pon nett-

lieh?“

Holand nickte trübe. »Wenn ich sagen würde: ich
denke an sie — so ist das nicht der richtige Ausdruck. Jch
bemühe mich ia, möglichst gar nicht an sie zu denken. aber
—- sie muß irgendwie Besitz von mir ergriffen haben, ich
verstehe das selbst nicht, habe noch nie so etwas erlebt.

Glauben Sie, daß es so etwas gibt wie indianischen
Liebeszauber?«

»Jetzt machen Sie sich Jhren Spaß mit mir, Doktors«
rief Kröger unwillig. »An solchen Hokuspokus sollte ein
Hamburger Jung aus dem zwanzigsten Jahrhundert
glauben? Nee, ich will Ihnen was sagen: Sehen Sie sich
doch diese Jndianerin noch einmal an, und ein bißchen
näher als neulich! Jch glaube, da werden Sie bald
merken, was es mit diesem Liebeszauber auf sich hat!“

Holand zögerte mit der Antwort. Es erschien ihm
selbst ja so unfinnig, diesem Mädchen weiter nachzugehen.
Nie hatte sonst das Abenteuer einer Nacht am nächsten
Morgen noch irgendwelchen Reiz für ihn besessen. »Sie
ist noch da bei Marchand?« fragte er endlich stockend.

»Ja, ia, fie ist noch dal« erklärte Kröger. »Erst gestern
sah ich sie mit dieser merkwürdigen Mademoiselle Mar-
chand durch meine Felder spazieren. Wenn Sie wollen,
lade ich sie noch einmal ein! Sagen wir: morgen?“

»Gut, abgemachts« Holand stand auf; er schien den
Zweck seines Besuches als erreicht anzusehen. ,,Also, auf
morgen abends«

Er schüttelte dem Landsmann herzlich die Hand und
ging mit schleppenden Schritten zu seinem Pferd hinüber;
schwerfällig stieg er auf und ritt in langsamem Tempo da-
von. Kopfschiittelnd sah ihm der Hamburger nach.

Am nächsten Abend machte Holand sehr sorgfältig
Tollette; er hatte sogar schon den weißen Tropen-Smo-
king angezogen, der den breitschulterigen und sonnen-
gebräunten Mann ausgezeichnet kleidete. Aber er zog ihn
wieder aus« Es wäre doch barer Unsinn, ausgerechnet

diesem Naturkind wie ein Salonlöwe gegenüberzutretenl
So zog er nur einen frischen hellen Anzug an und ließ
sich pon Aloike tadellos geputzte Stiefel bringen.

Aber für den Aufbruch war es noch viel zu früh.
Voller Ungeduld sah er nach Westen, ob nicht endlich der
unerträgliche Sonnenball hinter den Baumkronen ver-
schwinden würde. Da huschte Aloike herein. Aufgeregt
gab er seinem Herrn mit lebhaftem Gebärdenspiel zu ver-
stehen, daß Besuch für ihn gekommen sei.

Höchst verwundert erhob sich Holand. Gleich darauf
wurde die Tür aufgestoßen, und mit perlendem Gelächter
und einer Flut französischer Begrüßungsworte stürzte
Mademoiselle Marchand auf ihn zu; hinter ihr stand
ruhig, wie eine Bildsäule, die Jndianerin.

Einmal hob sie kurz den Blick und blitzte ihn aus
ihren schwarzen Augen herausfordernd an.

Mit einiger Mühe entnahm Holand dem Wortschwall
der Französin, daß man gekommen war. um ihn abzu-
holen. Aber zuvor müßte er ihnen unbedingt das Enger

fein Laboratorium, die "Krankenbaracken, alles.
alles. »Wir haben so etwas noch nie gesehen, Monsieur
le docteur, n'estsce pas, Jnes?« .

 
 

Die andere nickte nur kurz zu diesen Reden. es schien
fraglich, ob fie überhaupt etwas verstanden hatte. Holand
überwand sein Befremden; dieser Damenbesuch war
mehr als überraschend. Und wie sonderbar: die beiden
hatten den acht Kilometer langen Weg von Marchands
Sidio hierher gemacht, um ihn »abzuholen«l Obwohl
Krögers Wohnsitz doch kaum. drei Kilometer von dort ent-
fernt warl E

Aber das war wohl die übliche Neugierde der Damen-
welt, mit der man sich abzufinden hatte. Und gefaßt bot
er beiben ben Arm und begann sie durch das Lager zu
führen, ihnen babei kurz die einzelnen Stationen er?
llärenb.

Aloike war seinem Herrn in einiger Entfernung ge-
folgt. Verwundert betrachtete er die beiden bunten Vögel.
die doch gar nicht zu dem Ernst zu passen schienen. der
den großen weißen Häuptling immer umgab. Und die
eine war gar eine Farbige — farbig wie er. Merkwürdig
war das, äußerst merkwürdig

Holand wandte sich zufällig einmal um unb fah, daß
sein Diener ihm nachging. Plötzlich stutzte er. Aloike und
dieses braune Mädchen waren ia Stammesgenossenl Sie
mußten sich kennen-, zum mindesten aber konnten sie ein-
ander verstehen. War diese Jndianerin vielleicht des-
halb hierher gekommen, weil sie erfahren hatte. daß hier
ein Stammesbruder von ihr lebte? War sie also nicht
seinetwegen geiommen?

Er blieb brlisk stehen und ließ den
Jnes fallen.

»Komm her, Aloike«, rief er seinen Diener an. »Du
kannst den Damen alles andere zeigen, ich ich habe zu
tunl« Er warf rasch der Marchand eine französische Er-

Arm der roten

.klärung zu und ging allein hinüber zu den Kranken.

Aber vergebens suchte er sich zu sammeln. Wieder
fühlte er sich von dem fremdartigen Zauber dieses Mäd-
chens berührt — doch ganz anders als neulich. Damals
hatte er eine wundervolle exotische Blume zu sehen ge-
glaubt, deren einziger Lebenszweck Schönheit und Duft ist.

Und heute hätte er sie eher mit einer Frucht ver-
gleichen mögen, bie unter detn Tropenhimmel allzu rasch
gereift war. Jrgendein Geheimnis schien sie zu um-
schweben, diese Schöne war nicht ohne Schicksal. Und er
fühlte: er würde nicht frei werden von der Bezauberung,
solange er dieses Geheimnis nicht ergründet hatte.

Holand war im Vorraum , der Baracke, in der die
Schwerkranken lagen, stehengeblieben. Erwar jetzt nicht
fähig, zu den Kranken zu gehen, ihnen ein ruhiges und
freundliches Gesicht zu zeigen. Wie gebannt horchte er
nach draußen, wo das Lachen zweier Frauenstimmen er-

klang: das spitze, gezierte Gelächter der Französin und
das tiefe, gutturale Lachen der Farbigen. Er versuchte,
an Vera zu denken, mühte fich, fiel) ihr helles. übermütiges
Lachen vorzustellen, das so ungezwungen und kindlich
war und unwiderstehlich ansteckend wirkte. Aber es ge-
lang ihm nicht. Vera, ach, Pera — sie war allzu fern.
Und immer wieder ertappte er sich bei der Vorstellung,
daß sie sich pon ihm gewandt hatte ach, konnte es denn
anders sein, da er selbst sich von ihr gelöst hatte und ihr
in Gedanken nicht mehr den Halt gab, den sie brauchte?

Sie war dort auf ihrer einfamen Insel. dort würde sich
ihr Schicksal erfüllen, unb er . er mußte den hier be-
schrittenen Weg weitergehen bis zu irgendeinem Ende.

Wieder lauschte er hinaus. Aber er hörte nichts mehr.
sie schienen weitergegangen zu sein, ganz ans andere
Ende der Station. Und dort lag Martiniaues Baracke.
Wie. weint sie ihn jetzt auffuchten? _

Holand ertrug es nicht mehr, hier allein ziellos herum-
zustehen; ohne weitere Ueberlegung eilte er den dreien
nach. Jn Doktor Martiniques Baracke schimmerte Licht
und draußen auf der Schwelle kauerte eine dunkle Ge-

stalt: Aloike. Als er feinen Herrn erblickte, schnellte er
auf und eilte ihm entgegen. Auf Holands eindringliches
Befragen, wie er sich mit seiner Stammesgenossin ver-
ständigt habe, schüttelte der Jndianer den Kopf.

»Das ist keine von uns, Herrl Sie versteht unsere
Sprache nicht, und sie riecht so fremd, so ganz anders
als mir!“ ‘

Holands Unruhe wuchs. Was hatte es nur mit dieser
Jndianerin auf fich, er mußte es ergründen. lind so
schämte er sich nicht, vor Martiniques Baracke einen
Lauscherposten zu beziehen. Die Vorhänge waren drinnen
herabgelassen, und erkennen konnte er nichts; aber die

Stimmen drangen deutlich genug in die nächtliche Stille
hinaus.

Jetzt sprach die Französinz zwar sprudelte sie wieder
ihre Sätze mit größter Hast heraus, von Gelächter unter-
brochen; aber Holand verstand sie deutlich. Wort für
Wort. »Ja, wir gehen zurück nach Gohaz, morgen bringt
Marchand uns zurück. Es ist hier ja zum Sterben lang-
weilig. «Und schließlich müssen wir auch wieder etwas
verdienenl«

Jetzt ertönte .Martiniques unangenehmes- Lachen.
»Ja. ihr versteht es, Geld zu machen, in eurer Kolibri-
Bart Himmel, wieviel habt ihr uns da schon ab-
genommenl Na, trotzdem, wir werden euch wieder be-
suchen.« Ein leises Gelächter der Französin klang auf.
dann sprach Martinigue weiter. »Und bu, Jnes. wirst

du keine Sehnsucht nach diesem blonden Monsieur Holand

haben?“
Mit einem pikierten Lachen quittierte die Farbige. Und

siehe da, sie war plötzlich nicht mehr stumm, sie antwortete

in fließendemPortugiesisch: »Er ist nicht übel. dieser Herr

Holands Aber wenn du mir nicht erlaubst, Geld von ihm

zu nehmen —- was soll ich dann bei ihm? Nein, ich gehe

mit Estelle zurück nach Gohazl« _

»Du hast ja von mir Geld betommen!‘I rief Marti-

niaues Stimme gereizt. »Meinetwegen kannst du auch

noch mehr haben, jedenfalls hast du deine Sache gut ze-

macht, Kleine —- par-dienl«

Fortseßung umseitig
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. Holand hatte genug gehört, eine heiße Zornesröte
stieg in sein Gesicht. Für einen Augenblick spürte er die
größte Lust, hineinzustürzen und alle drei zu ohrfeigen.
die fich bort auf feine Kosten lustig machten. Aber er
ließ die Hand. die er schon zur Türklinke erhoben hatte.
niedersinken. Sie hatten ja recht, völlig recht. Düpiert
hatten sie ihn —- aber warum war er so töricht gewesen,
sich täuschen zu lassenl Sein »Naturkind«, seine »Urwald-
blume« war nichts anderes, als ein Var-Mädchen aus
Gohaz, deren Lebensberuf es war, den Männern, die
dumm genug waren, möglichst viel Geld abzunehmen.

Er gng in sein Zimmer. Hier warf er den Rock ab
und steckte den Kopf in die Schüssel mit frischem Wasser,
die Aloike bereitgestellt hatte. Ah, das tat gutl Dann
rief er Aloike und trug ihm auf, mit den Besucherinnen
zu Krögers Farm zu reiten, er selbst könne nicht ab-
kommen. Rasch warf er ein paar Zeilen für Will Kröger
aufs Papier, das er Aloike mitgab. Dann zog er
seinen Arbeitsrork an und den weißen Kittel darüber; er
wusch sich gründlich die Hände und nahm seine Medika-
mente an sich.

Als er hinaustrat, um zu den Kranken hinüberzu-
gehen, sah er den Franzosen mit den beiden Mädchen,
gefolgt von Aloike, in raschem Trabe aus der Umzäunnng
reiten. Das war gut so. jetzt war er allein.

Er kehrte noch einmal in fein Zimmer zurück und
schrieb einen kurzen Brief an Doktor Hudson. Er teilte
dem Amerikaner mit, daß Doktor Martinigues Aufgabe
auf seiner Station im wesentlichen erfüllt sei· Er habe
ihn entlassen und bitte. ihn anderswo einzusetzen.

oMit diesem Schreiben würde er den Franzosen nach
Gohaz schicken, von dort aus konnte er die Weiterreise
nach Bahia antreten. Da konnte er ja auch gleich die
beiden Bat-Damen nach Gohaz mitnehmen — mochte er es
tun, das alles war jetzt gleichgültig.

Aber die Arbeitl Die Arbeiti Sie allein war wichtig.
Mit raschen Schritten ging nun Holand hinüber zu der-
Krankenbaracke. Dort drinnen lagen sie. sechs mehr ode;
minder hoffnungslose Kranke. Und er. er hatte in den
letzten Wochen wohl seine Pflicht erfüllt wie immer, aber
ohne die rechte innere Anteilnahme. Das Interesse, das
der Kranke braucht und vom Arzt erwartet — es hatte
gefehlt.

Holand ging von einem Bett zum anderen, fast alle
lagen in stummer Apathie da: nur der junge Diego wars
sich laut stöhnend hin und her, zuweilen schrie er auf und
machte Miene, aus dem Bett zu springen. Holand vrüfte
den Puls, die Temperatur, er überzeu.gte'sich, daß die
Anurie fortgeschritten war. Er schüttelte den Kopf. Der
junge Mensch würde kaum durchkommen, das Herz war

nicht genügend widerstandsfähig.
Ludwig Holand verbrachte die ganze Nacht am Bett«

des Schwerkranken. Obwohl er bald einsehen mußte, daß
menschliche Hilfe hier machtlos war, konnte er sich nicht
entschließen. den Sterbenden dem Wärter zu überlassen.
Stunde um Stunde verrann im Ringen mit dem dunklen
Gast; als dann die Sonnenscheibe groß und feurig auf-
stieg, hatte der Kranke ausgelitten. Lang ausgestreckt,
einen angstvollen Ausdruck auf dem gelben Gesicht, lag
er starr auf feinem Lager.

Holand aber war in dieser Nacht mit sich ins reine
gekommen. Sein Lebensinhalt würde wieder, wie bis-
her, die Arbeit sein: der Lohn am Ende seiner Mühen
hier draußen aber war die Vereinigung mit Vera. Sie
gehörte ja zu ihm, wie. er zu ihr: so klar und deutlih
stand jetzt wieder das Ziel vor ihm. Vielleicht nur noch
wenige Wochen — und sie würden vereint fein.

Straff und aufrecht wie früher schritt Holand am
Morgen aus der Krankenbaracke. Der junge Diego besaß
keine Angehörigen, so würde sein Körpernach seinem
Tode in den Dienst der Wissenschaft treten müssen. Es
war lange kein Toter mehr seziert worden. und es war
unbedingt wichtig, daß es geschah, um dem Wesen der
unheimlichen Krankheit endlich wieder ein Stück näher-
zukommen. Holand war todmüde, aber er fühlte, daß er

fein Messer wieder so sicher führen würde wie je zuvor.

10.

Der Tanzabend kam wirklich zustande Professor
Aichinger hatte selbst dafür gesorgt, daß aus Euxhaven
auf seine Rechnung Wein, Blumen und allerlei leckere
Konserven beschafft wurden. Die Mädchen hatten mit
Walter Jansens Hilfe den Gemeinschastssaal mit Papier-
girlanden und Lamvions ausgeschmückt, das Programm
im Radio war ausgezeichnet

Dann waren alle festlich gekleidet erschienen, die Mäd-
chen in ihren hübschen hellen Tanzkleidern, die jungen
Leute im Smoking, Dietze und Henrichs.in ihren schmucken
blauen Sonntagsanzügen. Der Professor selbst hatte
feinen Gehrock angelegt, in bem er wie eine Figur aus
Großväterzeiten aussah, würdevoll und feierlich. Und
dann wurde das Grammophon aufgezogen. eine Po-
lonaise eröffnete den Ball, und der Chef selbst schritt
voran, neben Frau Armbrecht. die im schwarzen Seiden-
’kleid gleichfalls recht festlich wirkte.
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Soweit war alles sehr schön. Und hoch. trotz der
foreierten Lustigkeit, die aufgekommen war, spürte jeder.
daß etwas fehlte. Wo war die Spannung, wo war die
freudige Erwartung, die zu einem Tanzabend gehörte?
Es gab kein neues Gesicht, es gab keine einzige Ueber-
raschung.

Ach, man hatte sich in diesem bald sieben Monate
dauernden Beisammensein genügend. mehr als genügend
kennengelernti Man hatte miteinander gearbeitet und
gefachsimpelt, man hatte zusammen geschwärmt und ge-
schimpft, man hatte aneinander alle Schwächen und
Lächerlichkeiten kennengelernt, alle Steckenpferde waren
schon vorgeführt worden, jeder »Spleen« war schon ein-
mal offenbar geirefen. Man sah dieselben Gesichter zu
den mahlgeiten: morgens, mittags und abends. Tag für
Tag.

Und heute tanzte man miteinander — aber man hatte
schon oft zusammen getanzt. Zarte Fäden hatten sich ge-
sponnen und waren wieder zerrissen —- in einem ein-
zigen Fall hatten sie gehalten. und damit war auch der
Fall Herbert Jansen Gerda Manders uninteressant ge-
worden· Jeder wußte heute. wie der oder die andere

über ihn dachte; ja. Günther Kunze behauptete. im vor-
aus schon zu wissen, was jeder einzelne sagen. was er tun
würde. Und die festliche Kleidung und die forciert
lustige-n Gesichter änderten heute nichts daran, daß man
,,einander zum Halse herauskam«.

Bei dieser Stimmung war es unvermeidlich, daß es
am Schluß, da man dem Wein etwas reichlicher zu-
gesprochen hatte. Streitereien gab.

Dina Linke beschuldigte plötzlich Herbert Jansen. er
habe ihr ihre Kulturen verdorben. indem er im Labor
Zigarettenasche verstreute; Franziska Gerber warf Tutti
Andermatt wütende Blicke zu. weil sie gleichfalls in Blau
trschienen war. weil ihr Kleid ganz ähnlich geschnitten
war wie das ihre und auf Tuttis schlanker Gestalt viel
besser saß. als bei ihren eigenen rundlichen Formen.

Und Raimund Haager, der sonst so freundliche, stets
geduldige Kollege, begann jetzt ganz unmotiviert Günther
Kunze Vorwürfe zu machen, daß er sich unbefugt im
Moskito-Raum aufgehalten hätte.

Der Professor hatte sich, da er sein »Jnselvolk« schein-
bar so heiter und unbeschwert tanzen sah, beizeiten zu-
frieden zurückgezogen. Die jungen Leute brauchten ihn
nicht mehr, sie waren aufs beste beschäftigt. Und für ihr
leibliches Wohl würde schon Frau Armbrecht sorgeni So
konnte er ungestört noch ein paar Stunden arbeiten.

Daß es nachher bald Lärm und Beschuldigungen gab,
das hatte er nicht mehr miterlebtl Die beiden einzigen,
die immer ruhig blieben, sich in keine Streitereien mischten,
sondern überall zu schlichten suchten, waren Dietze und
Walter Jansen Es würde schon alles noch in Ordnung
kommen —- es war doch wirklich kein Grund, sich auszu-
regenl Und da die Tanzmusik im Radio schon zu Ende
war, stellte Walter Jansen kurzerhand das Grammophon
wieder an. Rasch holte er sich Tutti zum Tanz, während
Dietze mit Franziska Gerber davonivalzte; so waren denn
wenigstens die beiden erregten Mädchen getrennt.

Und Günther Kunze erwiderte schließlich Raimunds
Vorwürfe auch nur mit einem Lachen und forderte mit
einem Anfall von Selbstverleugnung Dina Linke zum Tanz
auf, die heute ohne Brille in einem hübschen erdbeer-
farbigen Kleid mit zierlichen Lackschuhen wirklich ganz
manierlich aussah. Aber es war nicht gut Kirschen essen
mit ihr. Seitdem der Chef ihr den Urlaub kurzerhand
abgeschlagen hatte. seit sie wußte, daß die »Monte Rosa«
längst ohne sie nach Madeira unterwegs fein mußte. war
ihre gute Laune endgültig dahin. Bei jeder Gelegenheit
schimpfte sie, die früher so Gleichmütige, auf den Pro-
fessor, auf feine Spleenigkeit, die sie mit Gewalt hier fest-
halten wollte, auf das entsetzliche, stumpfsinnige Leben hier
und blieb allen Vorstellungen gegenüber unzugänglich.

Raimund sah sich, da der Kollege ihm ausgewichen
war, suchend nach Vera um. Sie stand im Gespräch mit

dem jungen Brautpaar, war aber sichtlich zerstreut, und er

forderte sie zu dem englischen Walzer auf, den Frau Arm-
brecht inzwischen angedreht hatte.

Nach dieser langsamen, getragenen Melodie mit Vera
dahinzugleiten — das erschien ihm doch schön und ver-
lockend. Sie sprachen wenig, sie tanschten kaum mehr als
die üblichen Redensarten — Vera hatte inzwischen Nach-
richt von Ludwig Holand erhalten und war einigermaßen
beruhigt, auch wenn an sein Kommen vorläufig nicht zu
denken war -‚ aber fie wurden sich in dem weichen

Rhythmus des Tanzes wieder ihrer tiefen, wie sie meinten.
jetzt rein kameradschaftlichen Zusammengehörigkeit bewußt
und waren für ein paar Minuten wunschlos glücklich.

Bis bei Pera wieder der Gedanke an ihre Mutter auf-
kam. Bis« Raimund durch einen plötzlichen Hustenreiz
wieder an seine Krankheit erinnert wurde. Und nun
klagten —fie einander ihr Leid, verwünschten gemeinsam die
Jnsel, die sie hier festhielt undsie zu viel wichtigeren Auf-
gaben, als es hier zu lösen gab, nicht kommen ließ.

Wirklich zufrieden war an diesem Abend nur das kleine
Brautpaar. Aber diese beiden hätten gar keine Tanzerei
gebraucht, sie waren auch so vollkommen glücklich.

 
 

igebens nach Luft, 

Alle anderen aber waren enttäuscht. bei allen anderen
war irgendein Stachel oder ein heimlicher Aerger zurück-
geblieben; durch diese Abwechslung in ihrem Alltagsleben
war das Einerlei auf der Jnsel keineswegs erträglicher
geworden — im Gegenteils Man hatte wieder einmal ge-
sehen, was hier allxs fehlte und wie herzlich man einander
im Grunde genommen schon zuwider war Und niemand
sprach von einer Wiederholung des Tanzabends. wie der
Professor sie als besondere Ueberraschung geplant hatte.

Der Oktober schritt vor. und mit ihm kamen die schweren
Aeauinoktialstürme. die an der Nordseeküste Jahr für Jahr
unabsehbaren Schaden für die Schiffahrt bringen. die auch
die Jnseln gefährden und sogar zuweilen das Festland
bedrohen. Es Ta'men Tage. an denen es kaum möglich
war, von einem Gebäude zum anderen zu gelangen.«da
der Sturm den Heraustretenden sofort die Tür aus der «
Hand riß und sie in irgendeine Richtung warf. die ihm
paßte; es kamen Nächte, in denen Siegel unb Fensterläden
klapperten, die See auch hier im Wattenmeer schrie und
tobte und nicht nur die Nervösen sich ruhelos in ihren
Betten wälzten.

Und dann kam ein Donnerstag, an dem Timmermann
mit seinem Boot ausblieb. Niemand außer Dietze hatte
mit einer solchen Möglichkeit gerechnet, alle waren wie er-
schlagen, als nach stundenlangem, vergeblichem Warten
die Gruppe der Wetterfesten vom Strand zurückkam. Wahr-
.fcheinlich hatte er es gar nicht wagen können. mit seinem
Boot überhaupt auszufahren.

Alle tobten und schrien mit wilder Verstörtheit durch-
einander. Keine Nachrichten von daheiml Keine Zeitungenl
Und dazu dieses Wetter hier — allmählich war man wirk-
lich eingesperrt wie Strafgefangene. Nein, es war nicht
mehr auszuhaltenl

Dietze. der einzige Besonnene, versuchte zu beruhigen.
Timmermann würde bestimmt kommen, es sei ganz aus-
geschlossen, daß er sie im Stich lassen oder etwa bis zum
nächsten Donnerstag warten würde. Er käme sicherlich
schon morgen, wenn das Wetter nur einigermaßen wäre . ..

{5a, wenn: dietze glaubte selbst nicht daran, daß der

Sturm so rasch wieder nachlassen würde. Diese Herbst-
stürnie pflegten oft zehn Tage lang hintereinander zu rasen.
damit mußte man rechnen.

Tage vergingen, es wurde Sonntag. Aber der Sturm
ließ nicht nach. Und Timmermann war nicht gekommen.
Tag für Tag fand sich um die Nachmittagsstunde. zu der das
Motorboot sonst zu landen pflegte, ein Trupp der Insel-
bewohner ein. Auch Vera war stets darunter, obwohl sie.
leicht und zierlich wie sie war, oft genug vom Sturm fast
umgerissen wurde. Dann standen,sie am Landungssteg,
bis ihnen die Augen schmerzten. Aber es kam kein Motor-
boot. es war überhaupt kaum je ein Fahrzeug in Sicht.
außer den Ozeanriesen, die, häufig mit großer Verspätung,
in nebelhafter Entfernung langsam vorüberzogen. «Und
die Stimmung des kleinen Trupps, der mit Anbruch der
Dunkelheit wieder in den Schutz der vier Wände zurück-
stapfte, wurde von Tag zu Tag schlechter.

Günther Kunze hatte in diesen Tagen noch ein be-
sonderes Pech. Ein bereits infizierter Rhesus-Affe war
ihm entschlüpft und konnte trotz allen Suchens nicht mehr
aufgefunden werden; wahrscheinlich war er auf den Deich
geklettert, von dort ins Meer geweht worden und er-
trunken. An sich war der Verlust nicht groß, das Tier
hätte, krank wie es war, ohnehin nur noch wenige Tage
zu leben gehabt.

Schlimm war dabei aber der Umstand, daß der Affe
entkommen war, bevor man eine Blutentnahme für eine
neue Ueberimpfung hatte machen können. Und da im
Augenblick kein weiteres infiziertes Tier zur Stelle war,
fr war der Jnfektionsstoff überhaupt ausgegangen.

Das bedeutete, es ging nicht weiter, die Arbeit in der
pathologisch-anatomischen Abteilungistockte ja. sie lag
brach, bis aus Hamburg wieder die telephonisch bestellte

neue Sendung eintraf.

Günther Kunze war wütend. Das einzige, was man
hier hatte. die Arbeit, wurde einem nun auch noch ge-
nommen! Die Hoffnung auf Erfolg, auf Ruhm und Ehre
wurde wieder zerstört. zum mindesten auf .enolofe Zeit
hinausgeschobeni Es war zum Verzweifelnl Oder —-
oder der Professor mußte sich eben bereit erklären. doch
auf den kürzlich vorgeschlagenen Moskitoversuch einzu-
gehenl. Jnfizierte Moskitos waren ja genügend vor-

handen. «
Aber Aichinger lehnte Kunzes Vorschlag« genau so

energisch ab wie das erstemal. Er verstand seinen Assi-
stenten nicht. Nur. weil er ein paar Tage mit seiner Arbeit

nicht weiterkam — in wenigen Tagen mußte ja endlich die
Sendung aus Hamburg kommen —- sollte er sich in aus-
sichtslose Experimente einlasseni Er wollte Moskitos und
Affen opfern. obwohl man von vornherein wußte, daß die
Versuche mißlingen würden, daß man auf dem be-
schrittenen Wege höchstens rückwärts kam, statt vorwärtsl
Wieder predigte er Geduld, Geduld —- aber diesmal war
Günther Kunze solchen Reden noch weniger zugänglich
als das erstemal.

Sie waren alle reichlich nervös geworden in diesen
Tagen, auch Raimund Haager. der das Gefühl hatte. daß
der Sturm ihm immer mehr von seiner Lebenskraft raubte.
Halbe Nächte lang saß er aufrecht in den Kissen. rang ver-

suchte den Schlaf 'umfonfi. Seine
Linderungsmittel waren aufgebraucht, in der Cuxhavener
Apotheke längst neu bestellt. aber sie trafen nicht ein.

Am achtundzwanzigsten Oktober hatte Raimund Haager
Geburtstag. Obwohl der Sturm immer noch nicht nach-
gelassen hatte. fühlte er sich an diesem Tage wohl und
leicht. Wider Erwarten hatte er gut geschlafen, die Arbeit
ging ihm spielend von der Hand. Auf Post war nicht zu
rechnen — aber das traf ihn nicht allzu schwer. Er wußte
die Seinen wohlbehalten und gesund, das Geburtstagsi
paket würde eben ein paar Tage später eintreffen, das
spielte weiter keine Rolle.

tFortsetzung folgt)
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An- Briiiliiiii und Umgegend-
Brockau. den 14. November 1939.

»Wir haben hen Glauben, da der Höchste mit Deutsch-
land ist und feiner « rechten Sa e. Denn wir haben deii
Glauben, dasz der Höchste den Führer gesandt hat zur
Rettung aus tiefster Not. Indem wir zum Führer stehen,
erfüllen wir den Willen dessen, der uns den Führer
.gesaiidt.« R u d o lf H e ft.

15. November.
1630: Der Astronom Johannes Kepler in Regensburg gest.
( eb. 1571). —- 1730: Der Generalinspektor der nordainerikani-
s en Armee Friedri Wilhelm v. Steubeu in Magdeburg
Steh (gest. 1794 . —- 17 7: Der Tondichter Christoph Willibald

itter v. Glück iit Wien gest (geb. 1714). — 1862: Der Dichter
erhart Hauptmann in alzbrunn eb. — 1862: Der völkische

, iterarhistoriker Adolf Bartels in esfelburen geb. —- 1910:
Der Dichter Wilhelm Raabe in Braunschweig gest. (geb. 1831).
So n n e : A.: 7.20, U.: 16.09; Mond : A.: 10.58, U. 19.59.

— Wir wollen nichts erringen für uns. sondern alles iiir
Deutschland, denn wir sind vergänglich, aber Teenie ..nh
wird leben. Adolf Hitler.

16. November.
1831: Der General und Militärschriftteller »Karl von (Manie:
wid in Breslau gest. (geb. 1780). — 18 9: EroffnungBdes Suez-
tanals. —- 1897: Der Be ründer der deutschen olkskunde,
Wilhelm Heinrich von R ehl, in München gest. (geb. 1823). ·
S o n n e : A.: 7.22, U.: 16.07; M o n d : A.: 11.35, U.: 21.01.

 

Neuerungen bei her Lebensmittel-
oerteilimg

Einführung von Zulagekarten.
Es war bereits hetanntgegeben worden, daß eine Ver-

besserung der Fettzuteilung und eine Reihe be-
sonderer Zuweisungen fur den Weihnachismonat er-
folgen konnte. Neben den Sonderbewilligungen für Schwer-
und Schwerstarbeiter wurde jetzt auch eine fstilagekarte
eingeführt Diese Zula ekarte kommt für gewi e Gruppen von
Arbeitern in Betracht, ie zwar nicht Schwer- oder Schwerst-
arbeiter sind. aber wegen langer Arbeitszeit wegen lan er
Wege zur Arbeitsstätte oder im Hinblick auf Nachtarbeit eine
besondere Berücksichtigung erfordern. Diese Grup-
pen von Arbeitern bekommen auf die Zulagekarte Fleisch und
Fett über das Kontingeiit für Normalverbraiicher hinaus.

Die Zulagekarte enthält für Fleisch oder Fleischwaren vier
Einzelabschnitte über je 100 Gramm und für Fett (Margarine
oder Kunstspeisefett oder Speiseöl) einen Abschnitt über 80
Gramm. Die Zulagemengen sollen in erster Linie der Er-
leichterung der Werkküchenverpflegung dienen. Es wird davon
ausgegangen. daß der Berechtigte, wenn er hierfür täglich
eine warme Mahlzeit im Betriebe erhält, die gleiche Menge
aus feiner Normalkarte zur Verfügun stellt, also insgesamt
wochentlich 200 Gramm leischkartenab chnitte und 40 Gramm
Fettkartenabschnitte abge en kann. Im übrigen kann die Zu-
agekarte aber auch wie andere Fleisch- oder Fettkarten ver-
wendet werden.

ür die Schwer- und Schwerstarbeiier ist neu,
daß ie nicht mehr ihre cganze Menge auf eine Karte erhalten,
sondern daß zum Zwe e der erleichterten Verwertung eine
interteilung erfolgt. Schwer- und Schwerstarbeiter bekommen
ab 20. November 1939 hie für die N ormalverbraiicher
bestimmten Brot-, Fleisch- unh Fettkarten und außerdem die
neueingeführten Zusatzkarten, die auf ihre äusä lichen
Nationen lauten unh heren Einzelabschnitte ebenfa s d e Be-
lange der Werkküchenverpflegung beriicksichti en. ·Die Zusatz-
und die Zulagekarten werden durch die Betr ebe nacb näherer
Weisung verteilt.

Für alle Verbraucher von Interesse ist, daß die
Rei skarte für Marmelade und Zucker zu einer Reichskarte
für armelade, Zucker utidEier erweitert worden ist. Es

t nun auch ein Bestellschein für Eier im voraus für ·vier
ochen bei dem Verteiler abzugeben. Wegen der natürlichen

Schwankungen der Eier roduktion war es hier allerdings
nicht möglich, die Bestell cheine von vornherein auf bestimmte
Mengen abzustellen. — Die bereits angekündigten 125 Gramm
Kakaopulver für Kinder bis zu 14 Jahren werden auf
die dafür vorgesehenen Einzelabschnitte der Neichsfettkarte ab-
gegeben. Die Sonderzuweisung von 250 Gramm But-
ter für alle Versorgungsberechtigten im Dezember erfolgt zu je
125 Gramiti vom 4. bis 17. 12. und vom 18. bis 31. 12. auf
die hierfür vorgefe enen Einzelabschnitte der Reichsfettkarte.
Geriichte über eine evorstehende Einführung einer Karto f-
felkarte sind unzutreffend.

Feder iiinii hih mitteilen können
Stichproben während der Verdunkelung.

Nach § 2 her Verordnung über den Paß- und Sicht-
vermerkszwang sowie über den Ausweiszwang voni
10. September 1939 ist jeder über 15 Jahre alte deutsche-
Staatsangehö und jeder Auge öri des Protektorats
Böhmen und en verpflichtet, ch Fonzeit durch einen
von einer Be örde oder von einer parte amtl cheti Dienststelle
ansge ellten ichtbildausweis über seine Person aus-
zuwei en. Ausländer sind vers-Meinen jederzeit einen Paß
mit sich zu führen.

Diese Bestimmungen sind erlassen worden. damit
sie nur auf dem Papier tehen. liegt vielmehr im Inter-
esFe des Reiches wie her völkerung se bst, daß die Ausweis-
plicht ino lichst vollständig dur eführt wird.
Sie dient e ensosehr der Sicherung des Sie es egen Schäd-
linge jeder Art wie auch dem
Be ästigungen und Beeinträchtigenigen z B.
Letftschutzverdunkelung

Im Innreng des Volkes und des Reiches wird deshalb
in eigendem aße die Befolgung der Ausweispflicht ton-
tro iert und durchgeseßt werden. Jeder muß jederzeit und
an jedem Ort damit rechnen, daß er von Polizeiorganen zur
Vorlage seines Lichibildauswei es aufgefordert
wird; Jnsbesondere ist die Polizei an ewie en. während der
Luftschutzverdunkelung stichprobenweise ie sich anßerhalbi rer
Wohnung aufhaltenden Personen ans ihre Ausweise zu on-
trottieren

bei Dunkelheit ohne amtlichen Lichtbildausweis

während er

 

Wer sich
an erhalb seiner Wohnung bewegt, muß damit rechnen, zur
Fe stelläing seiner Personalien vorübergehend festgenommen
zu wer en.

Es wird deshalb empfohlen, daß jeder, der noch keinen
amtlichen Lichtbildausweis besitzt —- ein roßer Teil der Be-
völkerung it zweifellos bereits mit fol en Ausweisen ver-
ehen ——, ft alsbald einen solchen belcha ft. Auf jeden all
teht jedem deutschen Staatsbiir er d e ennkarte zur er-
iignng, deren Ausstellung jederzet bei der zuständigen Orts--
poize behörde beantragt werden kann.

Abwehr gegen ..Veroiiiiteiiing5iintiille«
Jeder Betriebsunfall kostet LZAszrbeitstage —- Ein Appell der

Wie die Berufsgenossenschaften berichten, hat sich im
ersten Kriågsmonat ene ganze Anzahl ttzpicher ,,Verdunke-
lungsunfa e« erei net. Am häufigsten sin all oder Sturz
beim Anbringen o er Entfernen er Verdun elungsvorhänge
an Fenstern usw. oder Uniälle beim Transvort in verdunkel-

ten merreantagen. Aus die en
Lchreckenden Steigerung der etriebsunfälle im Kriege 1914
is 1918 folgern die vom Leiter des Sozialamts der DA .
erausge ebenen ,,Monatshefte für NS.-Sozialpolitik« d e

i otisezid gleit einer entschiedenen Abwehr der Betriebsunsälle
in r ege.

Feder Betriebsunfall schwäche die innere und damit auch
die außere Abwehrfront- Besonders gegenüber den vielen
berufsfremden Arbeitskräften, die nun wegen der Umstellung
auf die Kriegswirtschaft in die Betriebe hineinströmen werde
es sich sehr empfehlen, sie zuert einen Tag lang mit den all-
gemeinen und besonderen etriebsgefahren vertraut zu
machen. Durch die eintägige Schulung von . B. zehn Leuten
gingen zwar lZehn Arbeitsta e verloren, dur jeden ein elnen
»etriebsiinfa aber durchs nittlich 26 Arbeitstage. e en-
uber der neuen Unfallgefahr, den ,Verdunkelungsunfä en«
seien unfallsichere Verdunkelungsvorhänge, trotz Verdunkelung
ausreichend und iitifallsicher beleuchtet.

Frontheriihte iiir unsere Jugend
Zwischen dem Oberkommando der Wehrmacht nnd der

Reichsjugendführung ist der Einsatz von Teilnehmern an den
Kampfen im Osten und Westen des Reiches auf Heimabenden
der HitlersJugend vereinbart worden. Unsere Frontkämpfer
werden danach bei Rückke r in die Heimat den Hitlerjungen
von ihren Erlebnissen ber cbten. Die herzliche Kameradschaft
zwischen Soldaten und Hitlerjun en wird die starke innere
nteilnahme der gesamten männ ichen ugend des Reiches

an dem sie reichen Einsatz der deutschen alfen noch steigern.
Die Erzäh ungen der bisher in der J. engesetzten Front-
kämpfer des Weltkrieges erfreuen sich ercits größter Beliebt-
heit. Mit noch viel größerer Spannung erwartet die HJ. nitn
Este nur wenig älteren Kameraden, die ini grauen oder blauen

ock schon Frontsoldaten geworden sind.

 

Innere Fronl
Einer späteren Zeit wird es einmal überlassen sein, ein-

gehend die Leistungen, die in diesem Krieg an der inneren
Front vollbracht worden nd, u schildern und wenig tens
einen Teil der si tbaren eweisze praktischer Hilf bereitchaft
der Nachwelt zu ü erliefern, die wir jeden Tag von neuem er-
leben. Es braucht sich dabei nicht immer um die Hilfe für
Mütter und Kinder, deren Ernährer im Felde stehen, zu han-
deln, wir kennen auch genu andere älle, die uns zeigen, wie
sehr das Zusaminengehörig eitsgefüh in allen Schichten unse-
res Volkes gestärkt worden ist.

Fuhr da kürzlich in einer süddeutschen Großstadt in einer
Nacht ein schwerer Lastwagenztig durch einen iiiiglücklicheii Zu-
fall in ein Miethaus hine n. nter den ausbewohnern, von
denen eine ganze Anzahl iählinas erwa te. weil sie sich. in
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ihren Betten liegend, plötzlich von Schuttmasen uoerjchuttet
sahen, gab es glückli erweise nur eiiii e Lei tverletzte Wo-
hin iiiiii mit den Be auernswerten. in kleines otel war
nur fünfzig Meter weit entfernt, es brauchte gar iii t in An-
spruch genommen zu werben, ha hie BewoChner der angrenzen-
den Häuser sofort die plötzlich heimatlos ewordenen au nah-
men. Die Partei chaltete sich sofort ein, von der rauen cha t
wurden Sachspen en gesammelt, kurzum, all’ d e rührende
Liebe und Sorgfalt, die diesen so Lchwer Getrof enen entge en-
ebracht wurde, half ihnen über en Verlust, en sie erli ten
atten, wenigstens etwas hinweg.

Auch das ist nur ein kleines Beispiel aus vielen, ein ei-
en dafür, daß Volksgeiios en die jetzt irgendwie in eine p h-

lche und unverschuldete otlage geraten, nicht nur mit Rat,
sondern vor allein auch mit der Tat unterstützt werden.

Alle Iaue Muiietillc
O Denken Sie nicht jeden Ta bei irgendeiner Gelegen-

heit an Jhre Mutter? Traurig w re es wenn Sie nur am
offiziellen Muttertag, al o einmal im Ja r, der inneren Ver-
bunden eii greifbaren usdruck verlieben. lind wenn Sie
keine utter mehr haben o hat Ihnen vielleicht eine andere
Frau, vielleicht Ihre. S wester oder an junge Tochter
mütterliche Dienste eleister Nun ist es.an hnen, zu zei en,
ob Sie auch zu kle nen Opfern bereit jin-d -— ntcht nur en
Jhnen nahestehenden Menschen gecgeniiber, sondern im Ge-
denken an das Muttertum in der esamtheit. ·

Zum Beispiel, indem Sie ohne heimliches Murren ein
wenig von Fhrer Zeit opfern. Sie betreten ein Geschäft. Der
Kaufmann äßt Sie.warten, um vor Ihnen eine, zwei —
vielleicht auch mehrere Frauen abzufertigen mit dem Bemer-
ken, es eien kinderreiche werdende oder stillende Mutter.
Bereitwi ig machen Sie Platz. öffnen ihnen die Tur, suchen
den Kaufmann in seinem Bemühenzu ·unterstiitzen...

Es ist ja eigentlich so selbstverständlich und die bekannte

Vereinbarung zwischen dem Hauptamt für Volkswohlfahrt
und dem Fachatnt Deuts er Einzelhandel wendet sich auch
kaum gegen bewu te Rü sichtslosgkein Vielmehr mo te sie

den Menschen in hrer Bereitschaft, Rücksicht zu uben, elfeii.

Aber Hand aufs Herzi — Was geschieht, wenn wir das

Geschäft verlassen haben. Jst uns der Gedanke »aufmerki

samer zarter Rücksichtna me in hundert anderen Fallen des

täglichen Lebens wirkli ebenso egegenwärtig wie in hem

Kaufladen, wo uns die n ringlich von der Wand

herab anbliclt?
Darauf nämlich kommt es an! Erst dann wäre gewonnen,

was Ehrenpflicht eines ganzen Volkes sein muß, das für
seine Zukunft kämpft: alle Tage Muttertag.

Siebte Miiihziegen iihlaihtent
Eben o wie mancher sich heute zum ersten Male in der

Ziegen-ha tung versucht, erinnern sich andere wieder dieses
ansspruchslosen Klein ieres, das die vielerlei Abfxille aus
aus, Hof und Garten in wertvolle Nahrungsmittel wie
ilch, uttser und Käse umwawdelt. Die Fiegenhaltung

hat also schon in den beiden »ersten riegsmonaten he-
träch lich zugenommen Für ihretpeitere Ausdehnung

ahnung

Feststellungen und her er- s

 
 
 

und die Vermehrung des Bestandes an Milchztegen nd abei'
grfoßed Eiligngen von leistungsfähig-en. jungen M lchziegen
er or er i .

Deshalb darf keine zur Zucht geeignete und
slir die Milcherzeu ung brauchbare Zie e ab-
geschiachtet werden, onsdern ist — soweit ni t schon
esche en — dem Bock· zu usuhren. Selbst die uten Preise
ür lachtziegen dür en en Ziegeiihalter ni t zum Ab-
chlachten und zuin ertaufenTzu Schlacht wecken herleiten.
um Verkauf sollen 'nnr alte iere ohne tilchleistung nnh
iegenhammel gelangen. Können trotzdem Ziegen nicht mehr

ausreichend ernahrt werden weil die Futtergrundla e sich
verandert hat, dann sind diese Tiere dem zuständigen iegen-
uchtverein anzubieten, damit sie an ein-en anderen leg-en-
lter abgegeben werden können.

Nundfunli-Programm
Reich-sendet Breilaii

Mittwoch, 16. November.
6.30: Aus Leipzig: Frühkonzert. — 9.30: ischenimifil

(Schallplatten). — 11.00: Aus Fa bnrg: Kon g? —- 12.00:
Aus Köln: Mittagskonzert. — 1 .30: Aus Berl n: Zeitspi el
der ugenh. — 16.00 Leip ig: Nachmittagskonzert. —- 17. 0:
Jni chatten der For-an Mit iea Eine Dorfges ichte konser-
bert Vo t. — 18. : Frauenlesben — Frauen chicksa. ar-
sarete F ei. Ein Hörbthd von Hans Konrad Schau-er. — 18.30:
kDeutschlaiil sendet: Aus dem Zeitgeschehen. — 19.00: Berlin-
llnterhaltsungdskon ert. —- 20.15: Berlin: Großes Wun ch-
koiizert für ie ehrmsacht. -— 22.50: Wir spielen aufi in
Unterhaltunåskonzertx Lore Ho mann (Sopran), Hans Wocke
Bariton), isv von Baranh ( ioline), Erwin Lempert (am

« lügel). Das Kleine Orchester des Reichssenders Bresian —-
0.10—1.00: Berlin: Unterhaltungskonzert.

Donnerstag, 16. November.
9.30: Berlin: Wir senden für die Landschule. ,,Neue»Kraft

für den Bosden.« -——' 11.00: Gardineii-predi-gt. — 12.00: »Mujik am
Mittag. Das Gauorchester Schlesien. —- 15.25: Für unsere
Kinder. Tischlein dect dicht- Schelmenspiel von Kurt Vetter.
—- 16.00: Leipzig: Nachm·ittagskonzert. —- 17.10: Mcirchen am
Matthäikirchplatz. Skizze von Wolfgang Schwarz -— 18.00:
Schlesien, gludne Heemte, du! -— 1830:«Deuts landkendert
Aus dem Zeitgeschehen —- 19.00: Berlin: Unterha tun s-
konzerr —- 20.15: Allerlei so nebenbei. Kleines Nebenbei er
We tgeschichte. Zwei heiter-besinnliche Stunden. Rofl Schaff-
rian Sopr-an). Gerhard Berteriiianii (Bari·ton) Kurt att-
wig ( lavier). Das Große Orchester des Reichs enders res-
lau. -— 22.50: Kleines Konzert. Hans Dunschede (Violine),
Walter Lu (Geile), Hedwig. Ursula Tr efioc?1 (A«lt), Kurt
Hattwig ( l-avier). —- 0.10——1.00: Berln: nterhaltungss
onzert.

Brockaner Sport-Nachrichten
Spielergebnisfe ooni Sonntag
Reichsbahn-Sportgeuieinschaft.

Handhall
l..itieichsbahn«« 1. Männer —- ,,BNN.« 1. Männer 6: 14 (1 :7).
»Reichsbahn« Frauen — »Reichshahn Breslau« Frauen 2: 2 (1 : 1).

 

"‘ [Silberhochzeit.] Reichsbahn-Zugführer Heinrich
Welzer und Frau, Hatzfeldtstraße 12, feiern am Dienstag,
den 14. November das Fest der silbernen Hochzeit.

‘ [40 jähriges Ehejubiläum.j NeichsbahnsZugsührer
August Völkel und Frau, Kirchstraße 3, feiern Mittwoch, 

» den 15.- November ihr 40jähriges Ehejubiläum.
Verpslegung von Wehrniachtangehiirigen auf Dienstreisen

und im llrlanb. Wie das Oberkommando der Wehrmacht mit-
teilt, ist für die Verpflegung von Wehrinachtangehorigeii ohne
Lebensmittelkarten auf Dienstreisen und im Urlaub angeordnet
worden: Die Gasthäuser, Fremdenheime undahnli e Einrich-
tungen sind berechtigt, den auf Reise befindli en ehrinachts
angehörigen ohne Lebensmittelkarten, soweit ie einschl. Ver-
pfiegung einauartiert ind, gegen Abgabe der Quart eranweis 5
fung Verpflegitng im ahmen der fur Normalverbraucher der
Zivlbevölkerung festgesetzten Lebensniittelmengen zu verab-
reichen Die Kommandanturen und Standortä testen erhalten
im übrigen von den Ernährungsätniern Reisekarten ifür Brot.
leisch und Fett zur Abgabe ‚an Wehxmachtangehör ge o ne
ebensmittelkarten für Reisezeitem Fiir die Dauer des ni-

enthalts am Urlaubsort melden sich beurlaubte Wehrmacht-
angehörige ohne Lebensmittelkarteii unter Vorlage des»Ur-
laitbsscheines bei der Gemeindebehorde oder bei der zustandis
gen Kartenausgabestelle und erhalten dort fur die rlaubss
dauer die entprechenden Lebensmittelkarten für Normalver-
braiicher der ivilbevölkerung.

Fleischmarken können nicht auf die nächste Wo über-
tragen werden. Häufig richten Kunden an ihren leischer
das Verlangen, er möge ihnen die Menge Fleisch- oder Fleisch-
waren, die sie aus rgendeinem Grunde in der laufenden
Woche nicth kaufen wollen, für die kommende Woche gut-
bringen. ie rage, ob das statthaft ist, wird in der ,,Deut-
Leben Fleischer- eitung« verneint. Ausdrücklich ißt es in
em amtlichen erkblatt über die Abgabe von Le ensmitteln.
daß die Ware nur ug um Fuss gegen Bezugscheinabgahe ab-
gegeben werben ha und da orbestellungen nicht berücksich-
tigt wer-den dürfen. Außer-dem gelten d e Fleischabschnitte
immer nur r eine Woche. Das Verlangen, Fle E ur die
kommende oche auf- uhlebem würde zugleich den atbestand
der verbotenen Vorbeite ung erfüllen.

Weibliche Amtsbe eichnungen für weibliche Beamte. Wie
her Reichsarbeitsinin ster in einein Erlaß erklärt erscheint
eine leichmä ige Handhabung der Form der Amtsbezeichnuw
en ür wei li e Beamte in allen Verwaltungszweigen ge-
oten. Bisher ind erst einige Verwaltungen dazu überge an-

gen, die weibliche Form, z. B. Postiekretärin, Studienr« tin
oder Lehrerin, zu gebrauchen. Die erwensdun der mann-
lichen Form der Amtsbezeichnung für weib che Beamte
widerspreche dem gesunden Sprachempfin-den. n Uebereini
stimmung mit dem Neichsfinan - und dem Rei siniienmini-
ter bestimmt er, daß künftig mtsbezeichnungen, die in den
Besoldungsorsdnungen in der männlichen Form vorgesehen
sind. für weibliche Beamte nur in der weiblichen Form an-
uwenden sind. Wir werden danach also kunsti z. B. neben
er Studienrätin auch die Regierungsrätin un neben dem

Juspektor die Jnspektorin haben, .
Berstiirkte Schieszausbildung der itleriIugend. Nach der

neuen Ausbildungsvorschrift der Satt er-Jugend (im. die Lei-
beser iehun in her Kriegszeit wir neben eni elcindedienst
auch ie ießausbildung der letzten drei HJ.-Jig;rgänge in
verstärktem Maße begonnen. Jetzt gilt es, den ch eßdienst
auf die breiteste Grundlage zu stellen und be onders auch die
Altersklassen er 16- bis 181ährigen zu erasen. Neben der
Grundausbildung läuft auch der Letstungs ort im Klein-kalt-
berschießen weiter.

 

 

Dasgute Kinder-Mährmiffel

Jus-m
rein er Maisstärke-Puder

bekommen Sie nr Zeit aus die mit einem 8 bezeichneten
4 Abschnitte der eitiiedrotiiarte für Kinder bis zu Sichten

Dr.August Oetker



scheinheilige Argumente Englands
Reiter Verschleierungsversuch des absoluten Kriegswillens und

der Kriegsschuld Großbritanniens.

__ Der britische König und der französisge Staats-
grafident haben auf die Botschaft des Königs der elgier und
er Koiiigin der Niederlande in wei Noten geantwortet, die

sich weder dem Geiste noch dem nhalt nach von der Tonart
unterscheiden, mit der die britif e Regierung seit Monaten
glaubt, das deutsche Volk heratisfordern zu können.

Bei der Erwähnung früherer Vermittlungsversuche, bei
der Begründung für die Kriegserklärung an das Reich und
bei der Behandlung der sogenannten britischen ,,Kriegsziele«
arbeitet Großbritannien wiederum mit Verdrehunn von
Tatsachen und bedient sich der gleichen scheinhei igen
Ar umente und überlebten Propagandaphrasen, die schon
die eden des britischen Premierministers vom 12. Oktober und
des Außenministers vom 2. November, auf hie fich hie bri-
tifche Note attsdrücklich beruft, kennzeichnen.

Nachdem unter Hinweis aus diese Erklärungen der briti-
schen Regierung, die eine Herausforderung des deutschen Vol-
es darstellen und«die Vernichtung Deutschlands als Kriegs-
iel offenbaren, jeder Friedensvermittlungsvers
Tuch bewußt von vornherein sabotiert wird,
ind die Noten als ein weiteres taktifches Manöver Fu be-
werten, durch die der absolute Kriegswille und die riegs-
schuld Großbritanniens verschleiert werden sollen.

sie

Diese Verschleierungsversuche können keinen mehr
täuschen. England ist es gewesen, das den Friedensschritt
des Duee, der seinerzeit von Daladier schon angenommen
worden war. iabotiert hat. England war es, das im
Augenblick des belgisch-holländischen Schrittes durch die
hetzerische und herausfordernde Kriegsrede von Lord Hali-
fax von vornherein eine schroff ablehnende Antwort er-
teilte. England, das die Gewaltmethoden seiner Kolonial-
herrschaftauch auf Europa anwenden möchte, ist unfähig
und unwürdig, die Rolle des Polizisten in Europa zti
spielen, denn seine »Kriegsziele« sind nicht die Freiheit,
sondern die Unterdrückung und Ausbeutung der Völker.

Vssiziere ohne Gehalt
So sorgt her Jude Horc-Belisha für Englands Soldaten. .

Daß ein Staat seine Soldaten und Offiziere wä rend des
Krieges ausreichend versorgt, ist von jeher eine Ser tverftänd-
ltchkeit. Allerdings scheint sich diese Selbstverltändli keit in
England noch nicht ganz»durchgesetzt zu haben. edenfa s nicht
unter dem Regime des judischen Kriegsminislers Hore-Belisl)a.
So« unglaublich es klin t, so wird es doch von einer englischen
Zeitung, namlich der , intes« bezeugt, daß englische Offiziere

-feit Kriegsbeginn noch kein Gehalt erhalten haben.

 

Dantes: und Treuekundgebutig in Pieß
, Gauleiterstellvertreter Bracht sprach zu 35 000.

Die Bevölkerung von Plsesz sowie des Kreises Plesn be-
ing am Sonntag den Tit , den sie schon lange herbeige ehnt
tte, den Tag, an dein e hem Führer für ihre Befreiung

von polnischer Herrschaft danken konnte. Mit diesem Dank
verband sie die Bekundung her Ver-einwan, Adolf einer be-
dingungslose Treue eiitgegenziibringen nnd ihm auf hem von
ihm gewiesenen Wege zu folgen.

Der Tag wurde mit einem großen Werken eingeleitet, an
das sich in den Mittagsstunden auf hem Marktplatz ein Konzert
anschloß. Um 14 Uhr fand dann auf hem Ring von Pleß die
Dankes-s und Treuekundgebung statt, zu der 35000
Volksgenossen aus Stadt und Land aufmarfchiert waren.

Nach Eröffiiung der Kuiidgebitng durch den Kre«isbeaiif-
tragten der NSDAP., Hertel, sprach der ftellvertretende
Gauleiter vomSchlesiem gBracht. Zwei Monate, so führte
er aus, seien es nun her, da der Führer die befreiten Men-
schen in Oftoberschlesien wieder in den Schutz des Reiches
stellte. Wir alle seien bei diesem Geschehen Zeugen einer abso-
luten Rechtsherstellung geworben. Ein Vorgang habe sich ab-
gespielt, wie er gewaltiger nnd bedeutender in der Geschichte
des deutschen Volkes nicht zu verzeichnen war. Dieser Vor-
gang komme einem erst voll zum ewiißtöeim wenn man sich
auf die Kräfte besinne, die ihn herbeifü rten. Er sei eben
nur berftänhlich aus der großen politischen Erkenntnis. die
uns der Nationalsozialismus gebra t habe.

Seit je er, so betonte Gauleiterste vertreter Bracht weiter,
sei es der tandpunkt des Nationalsozialisinus gewesen, alles
Unrecht, das das Verfailler Diktat dem deutschen Volke zit-
fügte, wiedergutziimachen. Deutschland habe es nicht dulden
können, daß Deutsche in diesem Raume aits das schwerste miß-
handelt iiiid drangfaliert wurden. So iiinßte Polen spüren,
wie groß die Macht Deutschlands ist. Auf allen Gebieten des
politischen ititd pölkifchen Lebens werde sich jetzt wieder jeder
Deutsche frei entwickeln können. Der Nationalsozialistiius habe
aber auch stets die Auffassung vertreten, daß jeder Mensch, der
deutsch geboren sei, zum deutschen Volk gehöre. Das sei die
Lehre vom Glauben an die Gemeinschaft des Blutes, in der
alle Glieder auf Gedeih und Verderben miteinander verbunden
seien. Nun sei dieses Land heinigekehrt zum deutschen Mutter-
lande das nicht mehr in der Zerrissenheit lebe, sondern von
dem Willen beherrscht fei, eine einige Geschlossenheit zu bilden.
Der Redner schloß seine mit stärkstem Beifall aufgenommenen
Ausführungen mit dem Appell, dem Führer den Dank für
feine Befreiungstat durch unermüdliche und treue Mitarbeit
an der Verwirklichung dieses Zieles abzustatten.

' An den Führer, an ReichsminisierDr Lammers und an
Gaiileiter Wagner-Breslau wurden Trenetelegramine
gesandt. Das Telegramm an den Führer hat folgen-
en Wortlaut:

,,35000 befreite oberschlesische Männer undFrauen des
Kreises Pleß find zur ersten Dankes- itiid Treuekundgebnug
in Pleß versammelt und entbieten Jhiieii, mein Führer.
innigste Grüße und Wünsche Daß Sie tins erhalten bleiben
unh Deutschland zur letzten und endgültigen Freiheit führen,
darum bitten wir die Vorsehung. gez. Kreisleitung Pleß.«

Der Tag von Langemarck
Feierstunden der Breslauer Studenten.

Alljährlich gedenkt die studentische Jugend in besonderen
Feierstunden des Tag-es von Langemarck, an dem die Regi-
tnenter· der jungen Kriegsfreiwilligen des Jahres 1914 mit
dem Liede ,,Deutschland, Deutschland über alles« gegen den
Feind stutmten _unh _mit ihrem Blute unh ihrem Opfer ein
neues Symbol sur die Vaterlandsliebe unh hie Einsatzbereid
Lchast der deutschen Jugend prägten. Jn diesem Jahre waren
iese Feiern gan von dem Ernst und der Größe des Ge-

schehens unserer age ausgefüllt, das die Verpflichtung des
ldentums derer von Laiigeniarck zu einem ehernen Gefes
die gesamte junge Generation werden läßt.
Am vergangenen Sonnabend hielten die Studenten und

Alten Herren der Gruppe Universität des NSD.-Studenten-
bundes in Breslau Gedenkftunden ab. Viele der jungen
Kameraden, die daran teilnahmen, aber auch Alte Herren
trugen die Uniform der Webrmacht. und mancher graue Rock  

war mit Kriegsauszeichnungen geschmückt Aus der Hattun
und den Worten der jungen und älteren Frontkämpfer spra
ein noch tieferer Ernst als fon t. Das Vermächtnis der Toten
von Langemarck, so betonten d e Sprecher, lebt fort; ihre Ge-
finnung, ihr Glauben haben i re Bestätigung gesunden. Dabei
wurde der jüngst gefallenen amerahen aus en Reihen des
Studentenbundes und der Alt errenschafr gedacht.

So eindrucksvoll wie diese eden stunden verlies auch die
Feier, die am Sonntag von der Studentenfchast der Technischen
ochschule abgehalten wurde. Vertreter der Partei und ihrer

Gliederungen. der Behörden unh Verbände bekundeten durch
ihr Erscheinen ihre enge Verbundenheit mit dein Geist der
Jugend. Mit Dichterworten und Liedern wurde der Aufbruch
von 1914, her Opfertod der Langemarckkämpfer unh hie Ver-
pflichtung dieses Heldentitms für die heutige nationalfozialisti-
fche»Studentifche Ju end in erhabener Weise gefeiert und
gewürdigt. Er rissen auschten die Zuhörer hem denkwürdigen
Heeresbericht, er schon— vor 25 Jahren das deutsche Volk stolz
sein ließ auf seine Jugend. Als ein heiliger Schwur stand
am Ende her Feierstunde das Bekenntnis zum neuen Deutsch-
land unh hie Bekundung des entschlossenen Willens aller Deut-
schen der Gegenwart zum Kampf unh Sieg des Reiches.

 

Wieder Gasispiel in Lodz
Eine Preniiere des Breslauer Schanspielhauses.

Die in den Dieiit der Pflege deutschen Kulturgutes ge-
stellten kunstlerische eziehungen der Breslauer Bühnen zu
Lodz gestalten ich immer enger, nachdem die beiden ersten
Gatsptele des reslauer S aufpielhauses sich als bedeuten-de
Er olge erwie en haben. ereits am kommenden Sonntag
unh Monta , eni 19. unh 20. November findet ein weite-
res Gast piel des Breslauer Schauspiels in
Lvdz statt, und Zwar mit einer Erstaufführung. Zur Aulf-
fuhrung gelangt as neu einstudierte Trauerspiel ,,Kabae
nnd Liebe« von Schiller. Die Premiere dieser Neuinszenie-
rung sollte urf rüninch in Breslau stattfinden, sie wurde
aber jetzt nach oh? verlegt um den dortigen Deuts n zum
Dank fur ihre star e Anteilnahme an der deuts en ühnen-
kunst und als Anerkennung für ihr tapferes Lusharreii in
der schweren eit der Polenherrschast ein besonderes künstle-
risches Erlebns zu bereiten. Erst nach dem Gastfpiel in
Lodz wird das Stück auf den Spielplan in Breslau kommen.

Einem lebhaften Wunsch des Lodzer Deutschtums ent-
Egre nd, wird demnächst auch die Breslauer Oper mit

astpielen in Lodz beginnen. Als erstes Opernwerk wird,
voraussichtlich noch im»November, der .,Barbier« von Sevilla«
aufgefuhrt werden. Die Vorbereitungen der Breslauer Oper
u dieser Gastspielreife, an der außer den Solisten auch der
hor nnd das Orchester teilnehmen werden, sind bereits im

Gange. Darüber hinaus bestehen Pläne, auch mit Operetten
von Breslau aus in Lodz zu gast-ieren.

Aus Breslau
Kriminalbeamter vermißt.

Vermißt wird seit Dienstag, dem 7. November, der Krimi-
nalsekretär und Diensthundeführer Paul Han n i g. Der Ver-
mißte ist an dem genannten Tage um 21 Uhr auf hem Holen-
zollernplatz in Breslau, Ecke S werin- und Brandenburger
Straße, zuletzt gesehen worden. er Vermißte ist 1,63 Meter
groß, 59 Jahre alt und von untersetzter Gestalt, trägt kurz
geschorenes Haar, kleinen Schnurrbart (Fliege) und hat blaue
Augen. Das Gesicht ist voll und weist auffällig große Haut-
poren auf. Die Stirnfalten sind stark ausgeprägt, ebenso die
Falten um die Nasenflügel. Er it wie folgt bekleidet: Helle
graue Sportmütze, dunkelgrauer Todenmanteh hellbraun nie-
liertes Trikotjackett. dunkle Breecheshofe. schwarze langschäf-
tige Stiefel. Es besteht die Möglichkeit, daß dem Verniißten
ein Unglück zugestoßen ist. iBerfonen, hie Haniiig seit dein Zeit-
pitnkt des Verschwindens noch gesehen haben. werden gebeten,
Nachricht an die Kriminalpolizeileitstelle Breslau, Polizeiprä-
sidium, Fernruf 22211. oder an jeden erreichbaren Polizei-
beamten zu richten.

Kunnersdorf. Räuber im HühnerstalL Von einem
S."uchß unh einem Jltispaar wurden einem hiesigen Besi er
n kurzer Zeit von 80 Hühnern 38 Stück zum Teil erbis en
und zum Teil verschleppt.

Glogau. Aus Fahrlässigkeit seine Frau er-
schosfen. Ein Schifsseigner aus Margareth bei Breslau
war in der Nähe von Golgowitz mit feinem Kahn vor Anker
gegangen. Der Schiffer, der ein verdächtiges Geräusch be-
merkte unh Diebe auf seinem Kahn vermutete, ergriff sein ge-
ladenes Tesching, um an Deck zu gehen. Durch einen unglück-
lichen Zufall beim Verlassen der Kajüte löste sich ein Schuß,
unh hie Kugel drang feiner jungen Frau ins Herz, so daß sie
sofort tot war. Die Staatsanwaltfchaft nahm eine Ortsbesichti-
gnug vor und überzeugte sich auf Grund der Darstellung des
unglücklichen Schützen unh hem Besitnd an Ort itiid Stelle,
daß eine vorsätzli e Tat nicht in Frage komme.

Sagan. Der Täter kommt vor das Sonderg-e-
richt. Hier wurde ein 30jä riger Mann verhaftet, der im
Schutze der Dunkelheit die S eibe eines Geschäftshauses ein-
geschlagen und eine Jacke entwendet hatte. Der Verhaftete
wird sich in kurzer Zeit vor dem Sondergericht zu verantworten
haben, wo ihm eine hohe Strafe droht, zumal er bereits wegen
Diebstahl vorbestraft ist. .

Liegnitz. Erfolgreicher Spielzeitb inn. Das
Stadttheater hat unter der künstlerischen Oberleitung seiites
Jntendanten Richard Rückert vor kurzem mit größtem Erfolg
seine neue Spielzeit be onnen. Als Eröffnuiigsvorstellnng
wurde ,,Figaros bogen gegeben. Weitere Erstaufführungen
vor ausverkausten äusern folgten mit .,Zigeunerbarou«,
,,Wilhelm Tell« und Grafss ,,Primanerin«. Au Grund der
weiter gesteigerten Leistungen des Theate s beschlossen
worden. den Chor zu vergrößern, unt au hie Mö lich eit
für die Ausführung großer Opernwerke zu schaffen.» eitere
Erstaufführungen von bekannten Bühnenwerken befinden sich
in Vorbereitung Ferner ist die Uraufführung her Kriminal-
komödie »Warum Herr Lennart« von Hans Kegler vorgesehen.

Neumarkt. Todesopfer des Verkehrs. Auf dem
Wege zur Arbeit wurde in Rausse lKreis Neumarkti her.
53jährige Arbeiter Hugo gielfcher von einem Lastzug erfaßt
und schwer verletzt. Der oh trat kur e Zeit nach dem Un-
glück ein. Der Fahrer des Laftzuges atte von dein Vorfall
nichts bemerkt.

Landeshut. Schwerer Sturz mit dem Fahrrad.
Der Bauer einrich Beer aus Wittgendorf kam auf her Straße
von Landes ut nach Hartmannsdorf mit seinem Fahrrad zu
Fall. Er erlitt bei dem Sturz einen lebensnefä rlichen Schä-
delbruch und mußte dem Landeshuter Kreis ran enhaus zuge-
führt werden.

Landeshut. Photowettbewerb wird durchge-
führt. Jn der Tagung des Landeshuter Verkehrsbeirats
wurde mitgeteilt daß der vor einiger Zeit vom Verke rsamt
her Stadt für {riebhaberlichtbilhner außgefchriebene ende-
werb zur Erlangungeguter Heimatbilder trotz der Kriegszeit
durchgeführt wird. r Einsendungstermin ist nochmals bis
zum 1. April 1940 verlängert worden.

f
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Biebau. Mn guter Fang derPoltzen Die tefige
Polizei tiahiii einen atts dein ehemaligen poliiif eit ebiet
stammenden Mann feft, her bereits mehrere in Lie au in den
letzten Wochen verübte Diebstähle eingestanden hat. etzt wird
noch nach dem Komplicen des Verhafteten gefahn et. Den
Nachforschungeii der Polizei hatte sich der Verbrecher längere
Zeit durch sein Versteck in einem Strohschober entzogen. wo
man einen Teil der Diebesbeitte wiederfand.

Münftcrberg Eine NS.-Jungschwesternschule.
Aus einer alten Scheuer wurde hier im Laufe der vergan e-
nen Jahre eine ftädtische Wanderherberge, die aber bald w e-
der leer stand, da ja im Groß-deutschen Reich der Tippelbruder
ausgzestorben ist. Nun haben im Anftraäe der Partei die
NS .‚ her Kreis Frankenstein nnd die tadt Münster-
berg Geldmittel flüssig gemacht, um die alten Räume zu
einem modernen Heim der zu err chtensden NS.-Jtingschwesterni
schule herzurichten, die Ende November bezogen werden soll.

{Baring}. Schadenfeuer. Jn der benachbarten Ge-
meinde Frankenber entstand auf hem Grundstück des Bäcker-
meisters Brandt ‚euer, durch das ein Nebengebäude, das
als Scheuer und Schuppen benutzt wurde, ausbrannte. Durch
das rasche Eingreifen der Feuerwehren konnte trotz starken
Sturmes eine Ausbreitung des Feuers verhindert werden.

Beuthen (OS.). Tragischer Tod eines Kindes.
Eine in der Birkenhainer Straße wohnende Frau verließ re
Wohnung, tun Einkäufe zu besorgen. Jn der Wohnung leß
sie ihre drei Kinder im Alter von drei Monaten. anderthalb
unh zweieinhalb Jahren zurück. Als sie nach etwa einer
Stunde wiederkehrte, fand sie das zweitälteste Kind Günther
tot auf dem Fußboden liegend vor. Das Kind hatte in einem
Kinderstuhl gesessen. war herausgefallen und hatte sich in eint
Decke, an der sich eine Schnur befand, verwickelt. Da keine
Hilfe vorhanden war. erstickte es.

Beuthen (OS.). Tödlicher Verkehr-sunfall. Auf
der Ostlandstraße geriet ein Kraftwagen mit den rechten
Rädern auf die Sommerbahn. Als der Fahrer den Wa en
auf hie gepflasterte Straße zurückführen wollte, kaiti dieser its
Schletidern und geriet auf den Biirgersteig der linken Straßen-«
seite. Die Schüler Johann nnd Sylvester Schymanski ans
Scharley wtirden von dem Wagen erfaßt. Johann Schhmanski
erlitt einen Schädelbasisbriich utid war auf her Stelle tot.
Sein Bruder wttrde mit schweren Ver-l »in-gen ins Kranken-
haus gebracht.

Gerichtliches
Sechs Jahre Zuchthaus für Sittlichkeitsverbrecher.
Vqr der Ersten Strafkammer des Landgerichts in«Görlitz

hatte sich ein Mann aus einer Ortschaft des Kreises Rothen-
burg (O.-L.) wegen Sittlichkeitsverbrechens in 23 Fällen zu
verantworten. _ Jn den Jahren von 1934 bis 1938 hat er sich
Fortgesetzt an den ihm zur Erziehung anvertrauten Mädchen
ittli schwer vergangen. Er wurde verurteilt zu sechs Jah-

uchthaus itiid Ehrverlust auf hie gleiche Zeitdauer.

Sühne für einen Raubüberfall.
Die Oppeliier Große Strafkammer verurteilte den Ange-

klagten Bernhard Kaluza aus Oppeln wegen hinter-
listigen Uebersalls im Schutze der Verdunkelung zu drei Jah-
ren zwei Monaten Zuchthaus. Der 47 Jahre alte Angeklagte
überfiel am Abend des 30. September einen Zollfelretär,
schlug ihn nieder nnd raubte ihm die Geldbörse. Das Gericht
betonte in der Urteilsbegründnng, daß Sicherheit itiid Ord-
nung gerade im Hinblick auf hie Verdunkelung mit allen Mit-
teln geschützt unh et.-eilten werden müssen.

Allerlei Neuigkeiten
Fährungltiik bei Paris. —- Füns Soldaten ertrunken. Aüf

der Seine unweit von Paris kippte in der Nacht eine mit
sieben Soldaten besetzte Fähre um. Fünf der Jnsassen er-
ran en,

Tankdampfer flog in die Luft. Jn dem französischen
Kriegshafen Brest e plodierte ein Tankdampfer aus unbe-
kannten Gründen. iele Befatzutigsmitglieder unh Hafen-
arbeitet, hie mit hem Ausladen der Petroleumladung be-
schastigt waren, kamen ums Leben. Die genaue Zahl der
Toten ist bisher noch nicht bekanntgegeben» worden.

34 Leichen aus dem U-Boot ,.Thetis« geborgen. Aus dem
einerzeit ggtinkeiien englischen U-Boot ,,Thetis« wurden 34
Teichen dur eine Grubenrettungsmannschaft geborgen, nach-
demddie Schiffshülle mit Sauerstoffgebläsen urchgeschnitten
wor eii war.

Können Jungen sich verlaufen?
Wegweiser im Dunkeln.

Was würde wohl ein Muttersöhnchen tun, wenn es t’n
sinckfinsterer Nacht anz allein in einen Wald geraten istl
Es würde Angst ha en und heulen, unh hie »Mutti« würde
doch nicht helfen können. Mütter von tapferen Jungen da-
gegen brauchen da noch lange nichts zu fürchten; henn ein
richtiger Junge kann sich selbst in rabenschwarzer Nacht nicht
verlaufen. Er hat schon als nehnjahriger Pimps beim Ge-
ländespiel das Orientieren ge ernt und weiß sich in Leder

Lage zurechtzufinden. Nehmen wir an, fo ein Pimps bef nhet

sich tin Walde. unh er kennt zwar die Himmelsrt tun? des

Lagerpla es, aber er hat keinen Kompaß bei sich. ie indet
er nun orhen, Süden. Westens

« An den Baumrindenshat ich von den feuchten West-

winden an der Westseite ein oosbelag gebildet. und die

Stämme alter Bäume sind im Laufe der Jahre von den

Westwinden etwas in östliche Richtung gebo en worden. R

nun aber erst eine Himmelsrichtung festgeste t. so lassen

die anderen danach ja spielend leicht ermitteln.
Was aber tut der Jun e. wenn ergab auf freiem Felde

befinhet? Hier kann er si z. B. na der Windrichtung

orientieren; selbt wenn der Wind nur schwach mehr. kann er

seine Richtung eftftelIen, indem er den Zei esinger erst in

den Mund und datin in die Luft steckt. Die eite, die zuerst

trocken ist. eigt die Windrichtung an. Ja. wenn es nun aber

gänzlich minrgm ists Dann ist der Himmel wahrscheinlich

auch so klar, aß matt einige Sterne erkennen«kanu. »Jeder

Junge kennt das Sternbild des »Großen Wagen Verlangen

man die Hinterachse des Wagens fünfmal nach oben um

ihre eigene Länge. so ftb’fgltj man auf den Polarsterm der die

enaue Nordri titng angi t.
g Außerdem dgennt jeder Pimps noch eine Menge anderer

Möglichkeiten. sich zu orientieren: nach anderen Sternbildern.

nach dem Stand der Sonne. nach Kom aß, Karte und Mar-

kierungssteinen an den Schneisenecken, o daß er fich ei ent-

lich nie verlaufen kann, auch wenn es stockdufter ist. Da eine

Augen gefchult sind, braucht er nicht einmal eine Taschen-

lampe. Das Auge gewöhnt sich an die Dunkelheit sehr rasch,

so daß das Ausblenden einer Taschenlampe e er ftört als

nützt« denn das Auge muß sich hann jedesma von neuem

von der Heiligkeit auf hie Dunkelheit nmftellen, wie sich das

jetzt in hen verdunkelten Straßen am besten feststellen (am.

P-
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Unentgeltliche Mütterberatungssiunde
im Monat November 1939.

Die nächste unentgeltliche Säuglingssiirsorge unh Mütter-
beratungsstunde findet am
Sonnabend, den 18. November 1989, um 9,45 Uhr
im kath. Vereinshause statt.

Brockauk den 18. November 1939.

Der Bürgermeister.
Ku r z b a ch .  

Junges Ehepaar
sucht

Wohnung
Iasnnenlanmlan
für den Vorortverkehr

1 Zimmer u. Küche oder “rock‘n "B'0818|!
2 Zimmerm. Kochgelegenh. mit dem zur Zeit gültig.
in Brockenod. näh. Uriigeb. Eisenbahn-hieni-
Adressen u. 1732 a. d. Ztg. zum Preise V011 IS Pis-

zu haben bei

E. Dodeck’s Erben
  Lies Deine Heimatzeitungi  

liaisimnllctiisnlrlt Its-onlin-
Des großen Erfolges wegen verlängern wir

Heute Dienstag letzter Tag

„Robert und Deuts-kams-
Hauptdarsteller:

Rudi Godden. Kurt Seitert. Carla Rast. Fritz Kampers
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